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I 2ßir leben nod) alle roobl u in einer ©ntfeniung oon aüfjerer Uurulj,
aber mein amt J fält mir fdjroer.

j Qd) roürbe mir au« Creili ^orbfterne geroijj eine roaljre ®&re machen.20)

fAndere Feder] | |)r. 9cöberer ift tot. î)iefe« bürffte meine Quxüh
fünft befcbleunigen, roetitt fie | fonft möglieb ift. $)enn man mirb bie

Univ. [ersität] al« üermaift [?] anfebn.

Qdj üerbarre ergebenft
| @m. ^oebtäbetgebforen,)

| 9tocb,e b 1527) aürtl 1763 geborfamfter 5Diener

Caller

Möchten diesen Erwerbungen Hallerscher Briefe für Bern
bald auch die wichtigeren von Hallers teihveise ungedruckten
Handschriften folgen, wozu die ersten Schritte schon seit
geraumer Zeit getan worden sind und nun auch bei den Besitzern,
den Bibliotheken zu Mailand und zu Pavia, fortgesetzt werden
sollen! Bern würde mit der Wiedergewinnung dieser dort
brachliegenden Schätze ein Versäumnis der Vorzeit gutmachen
und eine Ehrenpflicht gegenüber seinem grossen Sohne erfüllen.

David Rudolf Bay,
ein bernischer Staatsmann vor 100 Jahren.

Zu seinem hundertsten Todestage, 12./13. August 1820.
Von Dr. Erwin Schwarz.

David Rudolf Bay erblickte am 2. Juli 1762 in seiner
Vaterstadt Bern das Licht der Welt. Sein Taufschein
ist vom 8.' Juji datiert. Seine Eltern waren der Brotbeck
EmanuelBay und dessen Frau Judith, geborne Hartmann.

Das elterlich» Haus war die Bäckerei am Läuferplatz.
Hier wuchs unser David Rudolf als zweiter Knabe von sechs

Kindern in einfachen Verhältnissen auf, wenn auch betont

26) Es war der Orden, bei dessen Empfang Haller zu seiner Tochter sagte :

„Mein liebes Kind, die Menschen werden mich deshalb weniger verachten : die
Menschen verachten so gern." Haller erhielt den schwedischen Nordsternorden
tatsächlich erst 1776. Festschrift 1908 (Hallerfeier vom 16. Oktober), S. 113.

") Korr. aus: 12.
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^ Wir leben noch alle wohl u in einer Entfernung von aüßerer Unruh,
aber mein amt j fält mir schwer.

^ Ich würde mir aus Ihrem Nordsterne gewiß eiue wahre Ehre machend)

/^ncis^e ^scie^/ j Hr. Röderer ist tot. Dieses dürffte meine Zurük-
kunft beschleunigen, wenn sie ^ sonst möglich ist. Denn man wird die

cVmv. /s^sMY «ls verwaist ^ ansehn.

Ich verharre ergebenst
^ Ew. HochEdelgebs«>'6n)

j Roche d 15^^) april 1763 gehorsamster Diener

Haller

Nöobten di«86n DrwerbnnZsn Dallsr8eb«r Lrisks ktir Lsru
bald aueb clis wiobtigsrsu von. Sa//e?^ ksikvszse «ttAe<Z7'«c!k^e«

Sanokse/i«/t6n kolgsu, wosn ciis srstsn 8ebritte 8ebon ssit gs>

raumer Zeit getan worcisn 8inci nncl nnn aueb bsi cisn Lssitsern,
cisn LibliotbeKen sn Ivlailaud nncl sn Lavia, k«rtA68stst werden
solienl Lsrn würde mit clsr Wiedergewinuuug dieser dort
braoblisgeudsu 3«däts« sin Vsi3üumuis dsr Vorssit gutmaebsn
und «ins Dbreuptiiebt gegeuüber 8«msm gr«8ssn 8obn« erküllsu.

vs.viä Kiiäolk Lav,
«in bsruisoker 8täät8iiig.iiii vor 100 5s,Kreri.

Xu 8e!n«m Knnckertsten Vuöestage, 12 /13. August 1820.
Von Or. L r v i v 8 eKvs, r 2.

David Ludolk Luv erbiiekte um 2. dnii 1762 iu «siusr
Vaterstadt Leru dus Diobt der Weit. 8ein Lantsebein
ist vom 8.' dnZi datiert. 8eine Ditern wareu der LrotbeeK
Iimunne 1 Luv und dessen Drau dnditb, geborne Dart-
mau n. Das elterliob» Duu8 war die LäcKsrei um Düukerpiuts.
Dier wuebs unser David Dndolk ais «weiter Knabe von seebs

Rindern in einkaebsn Verbäitnissen ant, wenn anob betont

2°) Es var 6er Orden, bei dessen Lmptang Oaller 2« seiner loekter sagte i

„Klein liebes Lind, dis NenseKev verden inieb desKalb veniger veraebteo: die

NevseKen veraedtsn so gern." Oaller erbielt den sebvediseben rlordstsrvorden
tatsaebliek erst 1776. LestseKrift 1908 (Oallerteier vom 16. Oktober), 8. 113,

Korr. aus: l2.



— 344 —

werden muss, dass die Familie Bay bekanntlich zu den
sogenannten regimentsfähigen Familien Berns gehörte. Nachdem
der Knabe herangewachsen war, sandten ihn seine Eltern zur
Erlernung der französischen Sprache in das damals bernische
Waadtland. Hier, am Gestade des blauen Lemansees, in Vivis.
wurde der Jüngling am 29. März 1779 vom dortigen deutschen
Pfarrer admittiert. Zurückgekehrt, widmete er sich dem
kaufmännischen Berufe, zeigte aber zugleich Freude am Militärdienst

und brachte es schon mit 25 Jahren zum Unterlieutenant
in der 3. Kompagnie des IV. Dragonerregiments. Fünf Jahre
später« war er zum Hauptmann vorgerückt und als solcher
Kommandant der 4. Kompagnie des I. Dragonerregiments, und
im Oktober 1797, also kurz vor dem Einbrüche der Franzosen,
wurde er zum Distriktskommissär mit Majorsrang befördert.

Inzwischen hatte David Rudolf Bay, auf seiner kaufmännischen

Laufbahn weiterschreitend, ein eigenes T u c h g e -

schaff gegründet und in dem von ihm erworbenen Hause
zu unterst an der Marktgasse Sonnseite einen Tuchladen
eröffnet. Er wohnte jedoch nicht da, sondern in einem Hause
am heutigen Bubenbergplatz oder, wie die Oertlichkeit damals
hiess, „zwischen den Toren". Denn unterdessen hatte er sich
auch einen eigenen Hausstand geschaffen. Am 26. April 1788

war er mit Salome Susanna Dupan, einer Kaufmannstochter

aus Nidau, in der Kirche zu Muri getraut worden. Zwei
Kinder entsprossen dieser Ehe, ein Sohn, Rudolf, und eine
Tochter, Charlotte. Der Sohn starb, kaum zehn Jahre alt,
im Frühling 1798, und es war der erst 1803 geborenen Tochter
vorbehalten, diesen Zweig der Familie fortzupflanzen, indem
sie später ihren Vetter Emanuel Ludwig Bay» heiratete und
zwei Töchtern das Leben schenkte, von denen die jüngere, Frau
Luise Bay-Bay, erst am 17. September dieses Jahres als

92jährige Greisin aus dem Leben geschieden ist. —
Das Schicksalsjähr 1798 brachte auch einen grossen

Umschwung im Leben von David Rudolf Bay. Er, der bis dahin
einen ziemlich zurückgezogenen Lebenswandel geführt hatte,
wurde jetzt von seinen Mitbürgern, die offenbar den tüchtigen
Kern, der in dem bescheidenen Manne steckte, erkannt hatten,
dazu berufen, der Vaterstadt in den nun beginnenden drang-
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werden nrnss, ässs die Oanriiie Lav KeKanntiieK su dsn sog«-
nannten rsginrentskäkigen Lanrilien Lerns gekörte. I^aeKdenr

«er Xnabe KerangewaeKsen wsr, sandten ikn seine Liter« snr
Lriernnng cier transösiseken 8prseKe in cis« danrui« berniseke
^Vaadtlund. Hier, sin Oestude cies bluuen Lernsnsees, in Vivis,
wurde cier dürrgiing uur 29. iVIsrs 1779 v«in dortigen dsntseken
Lturrer udrnittiert. AnMoKgeKslrrt, widmete er sieK ciein Kant-
müuniseksn Lernte, seigte uKer sugieiek Oreude nin ^Vliiitsr-
dieust nnci Krseirte es «elrou rnit 25 dukreu sum Onterlientenuut
in cier 3. Oompsgnie cies IV. Orugonerregimeuts. Lünk dukre
später« wsr er snin Osuptmunn vorgerüekt nncl sis soioker
Oommundunt «er 4. Oompsgnie cies I. Orugonerregirnents, nncl

iin Oktober 1797, also Knrs vor clern OinbrneKs äer Lransosen,
wurde er snnr OistriKtsKommissär nrit ivlszorsrang bekördert.

InswiseKen irstts Oavid Kncioit Luv, snt seiner Kankmänni-
seilen Oankbairn weitersekreitend, ein eigenes ?nebgs-
seirätt gegründet nnci in cienr von iirnr erworbenen Ouuse
su nnterst un äer KlsrKtgssse Konnseite einen Luebiuderr er-
öttnet. Lr wobrrte iedoob niebt cis, sondern in einern Hanse
snr Kentigen Lubenborgplsts «cier, wie die OertlrobKeit ciunruis

bisss, „swisobeu den loron". Denn nnterdessen Kutte er sieb
uuek einen eigenen Osnsstsnd gesekutteu. Arn 26. April 1788

war er nrit Ksiorne 8 nsuuua Oupun, einer Oaukmunns-
tuoliter ans Kilian, in cler LireKe su Nnri getränt worden. Twei
Oindor entsprossen dieser OK«, ein 8oKn, Lrrdolk, und eine

loolrtor, lüK » rl « tte. Osr 8oKn stark, Kaurn sskn dukre ait,
inr LrüKiiug 1798, uud ss wur dsr erst 1893 gekorenen "LoeKter

vorkelrulten, diesen s^weig der Lunriiis tortsnptlansen, indem
sie später iirren Vetter Lnrannei Ondwig Lsv, Keiratete nnd
swsi r'öeirtern dss LeKerr sekenkte, von denen die inngere, Lran
Lnisg Luv-Luv, erst snr 17. KeptenrKer dieses dukres sls
92iüirrigo Oreisiu sus dein Leben gesekieden ist. —

Oss 8oKieKsuisiuKr 1798 KrseKte anok einen grossen Orn-
scbwnng irn OsKen von Ouvid Ludolk Luv. Lr, der Kis dakiu
einen sierniiek surüokgesogonen OeKenswundei gskükrt Katte,
wnrde iotst von seineu NitKürgsrn, die okkenkur den tüvktigon
Osrn, der in denr KssoKoidenen Nunue steokte, srkaunt Kattsn,
ds^n Kernten, cler Vaterstadt in den nuu Keginnenden drang-
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vollen Zeiten seine besten Kräfte zu widmen. Nachdem gegen
Ende Januar 1798 die „Rät und Burger" Berns gefunden hatten,
sie könnten die Verantwortung in bezug auf die weitern
Verhandlungen mit den Franzosen nicht mehr länger allein tragen,
war bekanntlich beschlossen worden, Abgeordnete der Stadt
und Landschaft zu den fernem Beratungen beizuziehen. Zu
den fünf Männern, die die obere Gemeinde Bern als
„Ausgeschossene" zu wählen hatte, gehörte auch David Rudolf Bay.
Damit war ihm, wohl recht unerwartet, die Möglichkeit
gegeben worden, zum erstenmal im Staatsleben öffentlich
aufzutreten. Und als am 4. März die alte Regierung zurücktrat und
unter dem Vorsitze des Seckelmeisters Frisching sich eine
provisorische Regierung konstituierte, nahm auch diese sofort
Bays Dienste in Anspruch, indem sie ihn als Mitglied der
„Kommission für die Lebensbedürfnisse" wählte. Bay hatte
seine Laufbahn im öffentlichen Leben begonnen; es gab ihn
bis zum Lebensende nicht mehr frei.

Der 5. März war vornüber, Bern in den Händen der fränkischen

Machthaber. Die vorläufig noch weiter amtierende
provisorische Regierung sah sich genötigt, dem mit Arbeit
überhäuften bernischen Oberkriegskommissär, dem bekannten Gottlieb

Abraham von Jenner, vorübergehend einen Gehilfen
beizugeben; sie wählte als zweiten Oberkriegskommissär David
Rudolf Bay. Fast zu gleicher Zeit hatte ihn gemäss der
Neuordnung der Dinge die Urvensammlung der Aktivbürger der
obern Stadtgemeinde als Wahlmann aufgestellt, und Ende März
endlich erhob ihn das Vertrauen seiner Mitbürger zum Mit-
gliede der neugeschaffenen bernischen Verwaltungskammer.

Diese selbst ernannte ihn zu ihrem Präsidenten.
So rasch war der nunmehr 36jährige Mann auf einen sehr
verantwortungsvollen und aufreibenden Posten gestellt worden.
Wie David Rudolf Bay diesen ausgefüllt hat, welche Arbeit
er vornehmlich zur Durchführung der bernischen Kontri-
butionsangelegenheit leistete, und welche Behandlung

er dabei von seiten der französischen Kommissäre zu
erdulden hatte, dies hier nochmals zu schildern erübrigt sich, da

bereits andernorts geschehen -1) Wenn Bay damals sich ge-
'") In „Die bernische Kriegskontribution von 1798" ; Bern, K. J. Wyss, 1912.
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vollen leiten seine besten LnÄkte sn widinen. NaeKdeiii gegen
Lnde danuar 1798 ciie „Kät nnci Lnriger" Lern« geknnden Kutteu,
sie Könnten ciie Verantwortung in Kesug nnt äie veitern Ver-
Kundlnngen init cien Lrausoseu nieiit ineiir iänger allein tragen,
wsr KeKanutlieK KeseKiosssn worden, Abgeordnete cler Ktadt
nncl LundsoKatt sn den kernern Leratnngen KsisnsieKen. An
cleu tünk Männern, clie ciis obere deineinde Lern als „Ansge-
sebossene" sn wäkien batte, geborte aneb David Lnclolk Lav.
Duiuit war ibin, woiii reobt nnerwartet, clie NöglieKKeit ge-
geben worden, snni ersteninai iin Ktaatsleben ötkentiiob anksn-
treten. Ilncl ais ain 4. Närs clie alte Legiernng snrnektrat nnd
nnter cieni Vorsitse cles KseKeiineisters LriseKing «ieb eine pro-
visorisobe Kegiernng Konstitnierte, nskin aneb cliese ««kort
Lavs Dienste in Ansprneb, indein sie ibn ai« ivlitgiied cler

„üoniniissivn knr clis LebsnsKsdürknis««" wäklte. Lav batte
«eine LautKuKu iin ökkentiieben Leben begonnen; es gab ibn
bi« snnr Lebensende niebt inebr krei.

Der 5. üdärs war vorüber, Lern in clen Händen cler kränki-
geben NaeKtKuber. Die vorluntig noeb weiter unitierende pro-
vi««risebe Kegiernng sab sieb genötigt, dein niit Arbeit über-
bänkten berniseben OberKriegsKorninissär, dein bekannten Oott-
lieb AbraKarn von denner, vorüksrgekend einen debüten bei-
sngeben; sie wäbite als sweiten OberKriegsKoininissär David
Kndoik Lsv. Last su gleieber Asit Katte ibn geinäs« der Nen-
«rclnnng cler Diuge die Lrversaniinlung der AKtivKürger der
«Kern 8tudtgeineinde uis 'vVaKIinann ankgesteilt, und Lnde üdürs
endliok erkok ikn du« Vertranen seiner Mitbürger snni Nit-
giiede der nengssekukkenen KerniseKen Verwaltnngs-
Ksniiner. Diese seikst ernannte ikn su ikrein Lräsidenten.
8o rasek war der nnnruekr 36iäKrige Idann ant einen sekr ver-
antwortnngsvnllen und aukreibendsn Losten gesteiit worden.
Wie David Kudoit Lav die«eu ansgeknlit Kat, weieke ArKeit
er vorneliiniiek sur DureKküKrnng der KerniseKen Xontri-
Kntionsangelegenkeit leistete, nnd weloke LeKand-
iung er daksi von selten der transösiseken Lnniinissärs su er-
dniden Katte, die« Kier noekniai« sn «ekildern erükrigt sieK, du

bereits andernorts gesekeken.^) V/enn Lav duinais sieK ge-

I,, „vis berniseks liriegZicontriKiition von 1798"; Sero, X. ^. Wvss, 1912.
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legentlich darüber beklagte, er müsse zu seinem und seiner
Familie finanziellen Nachteile seine Privatangelegenheiten,
wohl vor allem eein Geschäft, vernachlässigen, so war das
sicher keine blosse Phrase. Er erwarb sich aber auch die
grösste Dankbarkeit seiner Mitbürger, vor allem jener, die von
der Kriegssteuer direkt getroffen worden waren, für seine
uneigennützige Arbeit. Ein äusseres Zeichen hiefür war die ihm
nach glücklichem Abschlüsse der Kontributionsangelegenheit
überreichte goldene Medaille mit der Inschrift: „Virtuti et
Prudentiae'S die sich heute im Besitze unseres Historischen
Museums befindet.

David Rudolf Bay blieb Präsident der Verwaltungskammer
bis zum 16. September 1799. An jenem Tage bestimmte ihn
zum grossen Leidwesen der übrigen Mitglieder das Los zum
austretenden Mitgliede dieser Behörde. Eine Anfrage beim
helvetischen Vollziehungsdirektorium, ob es nicht gestattet
würde, dass er sein Amt noch so lange weiterführen dürfe, bis
ein Nachfolger gewählt sei, wurde ablehnend beantwortet. So
nahm denn die Verwaltungskammer in einem Schreiben, das

noch einmal recht deutlich zeigt, wie hoch man Bay in jener
Behörde eingeschätzt hatte, Abschied von ihrem verdienten
Vorsitzenden.

Es konnte jedoch für David Rudolf Bay kein Zweifel
darüber walten, dass nach einem so vielversprechenden Anfang
im Dienste seiner engern Heimat die Mitbürger sein völliges
Zurücktreten ins Privatleben nicht zugeben würden. Schon

fünf Tage nach seinem Ausscheiden aus der Verwaltungskammer

wurde er denn auch wiederum zum Wahlmanne seiner
Vaterstadt ernannt, und im Dezember 1799 wählte ihn die

Zunft zu Pfistern, der die Familie Bay angehörte, zum „Beisitzer
am Vorgesetzten- und Rechnungsbott". Viel mehr aber als
diese beiden Ernennungen bedeutete es, als David Rudolf Bay
im Januar 1800 zum Regierungsstatthalter des

neuen Kantons Bern gewählt wurde. Wie war das gekommen?
Wir müssen, um uns der Kürze zu befleissem, beim Leser

einige Vertrautheit mit den geschichtlichen Vorgängen zur
Zeit der Helvetik voraussetzen. Die innerhalb des

Vollziehungsdirektoriums entstandene Spaltung hatte bekanntlich
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legeutliek darüber beklagte, er müsse su seinem uucl seiner
Oumilie kinunsielien l^sekteile seiue OrivutangelegenKeitsn,
wobl vor ulleiu seiu OeseKäkt, vernaeklüssigen, so vur clus

sieber Keius blosse LKruse. Or ervarb sieb über uuob clio

grösste OanKbarKeit seiuer Mitbürger, vor uiieiu iener, clie von
cler Oriegsstsuer direkt getrotteu vorden vureu, tür seiue uu-
eigennütsige Arbeit. Oiu üusssres AsieKen bietür vur clie ibrn
naek glüKkIiebsiu AKseKlusss cler OoutributionsungslsgenKsit
überreiebte goldene Medaille mit der lusebritt: „Virtnti et
Lrudentise"» die siob beute iru Besitze nnseres Oistorisebeu
Museuius beiludet.

Ouvid Ludoik Luv blieb Orüsideut der VervuituugsKuiuiuer
bis suru 16. KsptemKer 1799. Au ienem Vage bestimmte ibu
sum grosseu Oeidveseu dsr übrigeu Mitglieder dus Oos sum
snstreteuden Mitgliode dieser Lebördo. Oiue Antrage Keim
KelvetiseKeu VollsieKuugsdireKtorinm, ob es uiebt gestuttst
würde, duss sr ssiu Arut uoeb so iuuge veitertubreu dürte, bis
eiu I^uoKkoiger gsvüblt sei, vurds skieknen<1 beuutvortet. 8o
nukm dsuu die VervultungsKummsr iu eiueiu 8oKre1Keu, dus

uoob einmal reebt deutliob seigt, vie boeb ruuu Luv iu iener
LeKörde eingesekütst butte, AKsoKied vou ibreiu verdienten
Vorsitzenden.

Os Konnte zedoek tür Ouvid Ludolk Luv Keiu Aveikei dur-
über vulteu, duss uueb eiueiu so vieiverspreebeudeu Aukuug
iur Oienste seiuer eugern Oeiiuut die Mitbürger »siu völliges
AurüeKtreteu ius Orivutlebeu uiebt sngebeu vürdeu. 8eKou
küuk l^uge uuob seiueru Aus«eKsideu uus der Vervultuugs-
Kuuuuer vurde er denn uuob viederuru snm WsKimsnne seiuer
Vaterstadt ernannt, und iru OessmKer 1799 vüblts ibu die
Annkt su Okistern, der die Oumiiis Luv augebörte, sum ,,Loisitser
am Vorgssetstsn- uud LeeKnnngsKott". Viel mebr aber als
diese beideu Ornennnngen bedeutete es, als Ouvid Ludolk Luv
im dauuur 1899 sum Legierungsstuttkalter des

ueueu Oautous Lsru gsvüblt vurds. Wie vur das gekommen?
Wir müssen, um nns der Omrse sn betleissen, beim Oeser

einige VertrantKeit mit den gesebiobtlieben Vorgängen snr
2eit der OslvstiK vorunssetsen. Oie innorkuib des Voll-
siebuugsdirektorinms eutstundens Spaltung Katte bekuuutliek
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am 7. Januar 1800 zum sogenannten „ersten
Staatsstreich" geführt, wobei die gesetzgebenden Räte, um den

ganz zum Extremisten gewordenen Laharpe zu entfernen, das

Direktorium als aufgelöst erklärten und die Regierung bis zur
Einführung einer neuen Verfassung provisorisch einem
„Vollziehungsausschuss" von 7 Mitgliedern übertrugen. Dies hatte
zur Folge, dass die nunmehr ans Ruder gekommene gemäßigtere

Richtung die einflussreichsten Posten innerhalb der
helvetischen Republik mit Männern besetzte, denen sie ihr
Vertrauen in besonderem Masse glaubte schenken zu dürfen. So

wählte denn der Vollziehungsausschuss am 21. Januar David
Rudolf Bay zum Regierungsstatthalter des Kantons Bern, „da",
wie es im Ernennungsschreiben heisst, „diese Wahl nicht nur
dem Wunsche vieler Bürger, sondern auch deni dringenden
Bedürfnis entspricht, einen ganz würdigen Mann an der Spitze
des Kantons und der öffentlichen Geschäfte zu sehen." Welche
Machtbefugnis die helvetische Einheitsverfassung in die Hände
des Präfekten oder Kantonsstatthalters legte, das sagt
Wilhelm Oechsli2) mit folgenden Worten: „ Der wirkliche

Regent des Kantons war nicht die Verwaltungskammer,
sondern der Präfekt, der alle Behörden und Beamten in der
Ausübung ihrer Funktionen überwachte, ihnen die Gesetze und
Befehle des Direktoriums übermittelte, ihre Beobachtungen
und Vorschläge, wie die Bittschriften aus dem Volke entgegennahm,

die Urversammlungen und das Wahlkorps einberief, den

Beratungen der Verwaltungskammern und Gerichtshöfe
beiwohnte, über die bewaffnete Macht verfügte, Verhaftungen
vornahm usw. Der Präfekt ernannte endlich nicht bloss seine

Unterstatthalter und den Präsidenten der Verwaltungskammer,
sondern auch die Vorsitzenden des Kantonsgerichts und der
Distriktsgerichte aus dem Schosse dieser Behörden, sowie die
Gerichtsschreiber und den öffentlichen Ankläger. So wurden
die Präfekten der Angelpunkt des ganzen Regierungssystems."

Es war somit ein schönes Zutrauensvotum für David Rudolf
Bay, sich auf einen solch einflussreichen Posten gesetzt zu
sehen. Gross war auch die Freude hierüber bei all jenen

a) W. Oechsli, „Gesch. der Schweiz im 19. J.-H.", erster Band S. 156.
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am 7. danuar 1800 sum sogenannten „ersten 8tasts-
streiok" gskübrt, vokei die gesstsgsbenden Räte, um deu

gans sum Extremisten gsvordenen KiaKarps su entkernen!, das

Direktorium als ankgelöst erklärten und dis Legiernng bis sur
LinküKrnug eiuer ueueu Verkassnng provisorisok eiuem „Voll-
sieknngsuussokn««" vou 7 Mitgliedern übertrugen. Dies Kutte
sur Oolge, duss die uunmekr ans Lndsr gekommene gemässig-
ters LioKtnng die eiutinssreioksten Losten innerkuik der Kei-
vetisokeu LepuKiiK mit Männern Kesetste, denen sie ikr Ver-
tränen iu Kesonderem Masse glunbto «oksnken sn dürten. 8o
vüklte denn der VollsieKnngsansseKnss am 21. dunnur David
Ludoik Luv sum LegisrungsstattKuiter des Llantou« Lern, „da",
vie es im LrnennnngssoKreiKen Keisst, „diese WaKi niokt nnr
dsm WnnsoKe visier Lürger, sondern uuok dem dringenden Le-
dürknis entspriokt, einen guns würdigen Mann uu der Kpitse
des Ountons nnd der öttentlioken OeseKäkte sn seken." V/eleKe
MaoKtbetngnis die KeivetisoKe OinKeitsvertussung in die Ilände
des LräteKten oder OuutousstattKaitsrs legte, das sagt V/ i i -

Keim Oeebsli^) mit koigenden Worten: „ Der virk-
lieke Osgent dos Kantous var niekt die VervaitnngsKammer,
sondern der LräteKt, der alle LeKördeu uud Lsumten in der
AnsüKnng ikrer OuuKtiouen übervaebte, iknen die desetse nnd
KekeKie dos DireKtorinms ükermitteits, ikre LeoKaoKtnngen
und Vorsobläge, vie die LittsoKritten uns dem Volke entgegen-
nainn, dis Urversumminnigen nnd das WaKlKorns einkeriet, den

Leratnugeu der VervaltnngsKammern nnd OerioKtsKöte bei-
voknte, üker dis bevattnete MaoKt verkügte, VerKattungen
vurnukm nsv. Der LräteKt ernannte endiiok niokt Kioss seine

IlnterstattKultsr und den Lrüsidsnten der VervuitnugsKummer,
sundern anok die Vorsitzenden dos LluntonsgerioKts nnd der
DistriKtsgerioKte ans dem KoKoss« dieser LeKörden, sovie die
lZerioKtsseKroiKer nnd den öktentiioken Ankläger. 8o vnrden
die LräkeKten der AngsipnuKt des gaussn Legiernngssvstems."

lüs var somit ein sekönss Antruueusvotum tür David Lndolt
Lav, siok unk einen solok einklnssrsioken Losten gesetst sn
seken. dross vur anok die Lrsnds Kierübor Kei uil zeuen

2) >V. «eeusli, „(ZesoK. ger 8eKvei2 im 19, erster Lnnä 8. ISS.
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bernischen, in öffentlichen Aemtern tätigen Männern, die schon
früher Bay kennen und schätzen gelernt hatten. Von seiner
neuen Wirksamkeit versprachen sie sich nur Gutes für Stadt
und Kanton Bern, was aus all den Zuschriften erhellt, die Bay
nach seiner Wahl zugingen. Am herzlichsten klingt wohl das

Schreiben, das die Verwaltungskammer ihrem ehemaligen
Präsidenten zukommen liess; sein Anfang lautet folgendermassen:
„So schmerzhaft wir im September ferndrigen Jahrs den Verlust

empfanden, als das unbillige Loos Sie aus unserer Mitte
entfernte, so lebhaft wird hingegen unser Vergnügen bei der
Nachricht, dass der Vollziehungsausschuss Sie Bürger zum
Regierungsstatthalter des Kantons Bern ernannt hat. Uns, die
Ihre Einsichten und Denkungsart ebenso genau kennen, als
wir Sie verehren und lieben ; die beständige Augenzeugen waren
Ihres unverdrossenen Bestrebens, für das Wohl Ihrer Mitbürger
gegen allen Andrang von aussen und von innen mutvoll
anzukämpfen; uns sei es erlaubt, unsere lebhafte Freude über eine
Wahl zu äussern, die die Regierung ehrt und sie nebst ihren
Beamten mit dem vollsten Zutrauen ihrer Mitbürger umgeben
wird "

So begann denn David Rudolf Bay seine neue Tätigkeit als
Regierungsstatthalter seines Heimatkantons, und er fand auch
hier soviel Arbeit vor, dass er sich genötigt sah, andere von
ihm zeitweise bekleidete Aemter abzulegen. Wohl nichts hat
Bay in seinem neuen und verantwortungsvollen Wirkungskreise
mehr zu schaffen gegeben als der bis dahin ziemlich unbekannt
gebliebene, durch F. Bühlmanns letztjährige Publikation
nunmehr jedoch weitern Leserkreisen zugänglich gemachte

Primizstreit von Grosshöchstetten! vom Sommer
1800. 3) Dass dabei bis zur Einlegung von Exekutionstruppen
geschritten wurde, um die Bewohner von Höchstetten dazu zu
bringen, ihrem Pfarrherrn die sogenannten Erstlinge oder
Primizen zu entrichten, wurde den vollziehenden Behörden,
insbesondere Bay, von vielen als willkürliche Ueberschreitung
ihrer Machtbefugnisse angerechnet. Man kann hierüber in

*) F. Bühlmann, „Das Landgericht Konolfingen zur Zeit des Ueberganges und
der helvetischen Republik"; Archiv des Historischen Vereins des Kantons Bern,
XXV. Band, erstes Heft.
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KerniseKen, in ökkeutlieken Aenitern tätigen Männern, clis «ekon
tiÄker Lsv Kennen nnä sekätsen gelernt Katten. Von «einer
nenen Wirksamkeit verspraeken sie «ieir nnr Ontes tnr 8tuät
nncl Kanton Lern, was sn« all äen AnseKritten ernellt, clie Lsv
naek «einer WsKl sugingen. Ain KerslieKsten Klingt woki cls«

3eKreiKen, cls« clie VerwÄltungsKuiuiner Unrein ekeniuligsn Lrä-
siäenten snkoininen lie««; ssi» Anksng lautet kolgenäeriNu««en:
.,80 «ekinsrskukt wir iin 8epteniKsr ksruärigeu dsnr« clen Ver-
Inst einnkunileii, als cls« nnkiilige Loos 8ie an« nnserer Mitte
entkernte, so ieKKukt wird Kingegen nn«er Vergnügen dei äer
XaeKrieKt, clss« äer VoiisieKungsuusseKuss 8ie Lürger snni Ls-
gierungsstattkuiter äe« Kantons Lern ernannt Kst. Hn«, äie
Ikre LiusieKten nnä OenKungsart ekenso gsnun Kennen, sls
wir 8ie verekren unä iieken; äis Kestänclige Angensengen wsren
IKrss unvercirossenen Le«treKen«, tnr äs« WoKI IKrsr iVlltKnrger
gegen ullen Anclrung von snssen unä von innen inutvoll snsn-
Küinuken; uns sei e« erlunkt, nnsere leKKukte Lrenäe üksr eine
WaKI sn äussern, äie äie Kegiernng ekrt uuä sie uekst ikreu
Lesinten init äein vollsten Antrauen ikrer NitKürger ningeken
wirci "

80 Ksgsnn äenu Luviä Lnäoit Luv seiue neue Tätigkeit uis
LegisruugsstuttKuiter seines HeiinutKsntons, unä er tunä uuek
Iiier soviel ArKeit vor, ässs er sieK genötigt ssk, unäere vou
ikm seitweiss KeKIeiclete Aeinter uksulegen. WoKI niekts Kst
Lsv in seinein uenen uuä verantwortungsvollen WirKuugsKrei««
niekr su sekukken gegeken sls äer Ki« äukiu sieniiiek nnkeksnnt
gekiiekens, änrek I?. Lü Kl ins uns letstzükrige LuKliKstiou
nnuniekr ieäoek wsitern Leserkreisen sngängiiek geiuuekte

Lriinisstreit von drossköekStetten vorn 8ouuner
18W. ^) Duss äukei Kis sur Linlegnng von LxeKntionstrnppen
gesekrittsn wnrcls, nin äie LewoKner von HöeKstetten ässn sn
Kringen, ikrsni LksrrKerrn äie sogenannten Lrstlinge oäer
Lriinisen sn entriekten, wnräe äen voiisiekenäen LeKöräen, ins-
Kssonäere Lsv, von vielen als wiilkürlieke LeKerseKreitnng
iiirer lvlsoktkekngnisse sngereeknet. Man Kann KierüKer in

') i?. LiiKImävr,, „Das t,g,uggeriekt iXoveliZrigeil «ur Zeit äes tledergsoges uvü
lier KelvetiseKev KepubiiK"; AreKiv cles ListoriseKeri Versivs des Lsutons Lern,
XXV. Sang, erstes Lekt.
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guten Treuen zweierlei Meinung sein; eines aber ist sicher:
wer sich näher mit David Rudolf Bay befasst hat, weiss, wie
ungerecht es war, wenn ihn nachher eine anonyme Druckschrift
als „ungerechten, übermütigen und despotischen Beamten"
darstellte, der „eigenmächtig seine Vorschriften überschreite" etc.

Bay hielt es für seine heilige Pflicht, in diesem Falle so und
nicht anders vorzugehen, um in jenen schwierigen Zeiten dem
Wortlaute des Gesetzes Nachachtung zu verschaffen. Er
handelte übrigens im vollen Einverständnisse mit seiner
Oberbehörde, dem Vollziehungsausschuss, der ihm nach beendigtem
Streite das Zeugnis ausstellte, sein Betragen während des

ganzen Handels, das „durch feste Entschlossenheit sowohl als
durch gewissenhafte Gesetzlichkeit rühmlichst charakterisiert
war", hätte die vollkommene Zufriedenheit der Regierung
gewonnen. Bay verfasste selber eine Rechtfertigungsschrift auf
die wider ihn erhobenen Anklagen in bezug auf sein Verhalten
im Primizenhandel von Höchstetten, die ebenfalls im Drucke
herauskam, und die er u. a. seinen Amtskollegen in den übrigen
Schweizerkantonen zusandte. Damals amtierte als Regierungs-
statthalter des Kantons Basel der mehr als Schriftsteller denn
als Staatsmann hervorgetretene Heinrich Zschokke.
Der Schluss seiner Antwort auf Bays Zusendung lautet:

„ Mich rührte besonders die Sprache voller Anstand und
Würde, mit welcher Sie den Verleumder abfertigten, und die
des Mannes würdig ist, den ich schon längst als Mensch und
Beamten hochschätzte."

Am 7. August 1800 erfolgte der „zweite
Staatsstreich", durch den der Vollziehungsausschuss mit Frankreichs

Hilfe den Grossen Rat und den Senat auflöste, d. h. die
sogenannte Patriotenpartei daraus verdrängte, und aus dem

ergänzten Rest einen „gesetzgebenden Rat" aus lauter
Anhängern der gemässigtem Republikanerpartei schuf, der dann
seinerseits als neue vollziehende Behörde des Einheitsstaates
den „Vollziehungsrat" wählte. Die Schwenkung nach rechts,
unterstützt vom damaligen französischen Gesandten in der
Schweiz, Reinhard, wurde aber immer augenfälliger ; die

Föderalisten und Anhänger der alten Ordnung der Dinge
erhoben immer kühner das Haupt, was andrerseits die Nervosität
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gute» l^reusu Zweierlei Meinnng ssin; eines über ist siebsr:
wer siob näber mit David Lndoit Lav bstasst Kat, weiss, wis
nugereebt es war, wenn ibn nsebber eine unonvme DrneKsebritt
als „nngsreebten, übermütigen und dssnotiseben Lsumten" dar-
stellte, der „eigsnmäobtig seine Vorsebritten übersebreite" ete.

Lav bieit es tür seine beiiige Ltliebt, in diesem Ouils so nnd
nieiit anders vorsugebsu, nm in ienen sobwierigen Aeiten dem
Wortiuute des Oesstsss Naebsobtung sn versobatten. Or nan-
deite übrigens im vollen Einverständnisse mit seiner Ober-
bebörde, dem Vollsiebnugsanssobuss, der ibm naeb beendigtem
streite das Aengnis uussteilts, sein Lstrsgen wäbrend des

gansen Handels, das „dnreb teste OntseKlossenbeit sowobl als
dnreb gswisssnbatte OssetslioKKeit rübmiiobst eburukterisiert
wur"^ bätts die v«iik«mmene AntriedenKsit der Legiernng ge-
wennen. Lav vertsssto selber sins Lsebttertignngssebritt ant
die wider ibn erbobenen Anklagen in besng ant sein Verbalten
im Lrimisenbsndei von Oöebstetten, die obentaiis im DrneKs
beranskam, nnd die er n. a. seinen AmtsKoilegen in den übrigen
8obweiserKant«nen susundte. Damals amtierte ais Legiernugs-
stuttbslter «es Xantons Lasel der mebr als Kebrittsteiler denn
ais Staatsmann bervorgetretene Osinriob AsoboKKe.
Der Koblnss seiner Antwort ant Luvs Ansendnng lautet:

„ Mieb rübrte besonders die 8vraobe voller Anstand nnd
Würde, mit weleber 8is den Verleumder abtertigten, nnd die
des Muuues würdig ist, den ieb sebou längst als Mensen nnd
Leamten boebsobätste."

Am 7. Angnst 1899 ertolgte der „«weite Staats-
streieb", dnreb den der VollsiebuugsuusseKuss mit OrsnK-
reiobs Hüte deu Orosssn Lut und dou Ksnut antiösts, d. K. die

sogenannte Lutriotsnpurtei duraus verdrängt«, nnd uus dem

ergänzten Lest einen „gosetsgebenden Lut" uus luuter An-
büngern der gemässigtsrn LepubliKunsrnartoi sobnt, der dann
seinerseits als nene vollsiebends Lsbörde des OinKeitsstuates
den „Vollsiebnugsrat" wäblte. Die LobwenKnng naob reebts,
nntorstütst vom damuligsn transüsiseben Oesandten in dsr
Lebweis, Leinbard, wurds aber immer ungentälligsr; die

Ooderuiisten nnd Anbängsr der alten Ordnnng dsr Dings er-
boben immer Kübner das Oannt, was andrerseits die Nervosität
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der noch am Ruder stehenden Unitarierpartei natürlich beständig

vergrösserte. Sie witterte überall im Volke, vor allem im
Bernbiet, gegen sie gerichtete Umsturzpläne und ermahnte
ihre Beamten, vor allem die Regierungsstatthalter in den
Kantonen, ihr sofort jede verdächtige Bewegung zu melden. Ein
besonders wachsames Auge hielt die Regierung darauf
gerichtet, was in ihrer nächsten Nähe, also in und um Bern,
vorging, und da war es gar nicht anders möglich, als dass Bay,
der als alteingesessener Berner wohl mit Recht auch nicht zu
den eifrigsten Verfechtern des Einheitsstaates gezählt werden
konnte, bald mit seinen Vorgesetzten in Konflikt geraten
musste. In einer umfangreichen Zuschrift vom 24. Februar
1801 machte der helvetische Minister der Justiz und Polizei,
Meyer, mit unverblümten Worten Bay den Vorwurf der
absichtlichen Lauheit gegenüber allerhand verdächtigen
Bewegungen unter dem Bernervolke. Bay verteidigte sich in
einer längern Antwort gegenüber diesem Vorwurfe; bezeichnend

für seine Gesinnungsart ist der darin vorkommende Satz:

„ Ich habe meine Stelle nicht gesucht; ich habe mich
vielmehr geweigert, sie anzunehmen; ich habe dieselbe nach
bestem Wissen und Gewissen verwaltet, glaube aber auch, es

sei meine Pflicht, in kritischen Augenblicken den mir
anvertrauten Posten nicht zu verlassen, und bin daher entschlossen,
in gegenwärtigem Zeitpunkt meine Entlassung nicht zu
fordern "

Den helvetischen Minister scheint Bays Antwort vorläufig
beruhigt zu haben; doch konnte sich letzterer nicht verhehlen,
dass seine Stellung mehr oder weniger erschüttert war und ein
späterer Anlass zu Meinungsverschiedenheit die Neubesetzung
des bernischen Statthalterpostens mit sich bringen konnte.

Und dieser Anlass liess nicht lange auf sich warten. In
Paris war den Schweizer Abgesandten Ende April 1801 von

Bonaparte die sogenannte Verfassung von Malmaison
diktiert worden, und diese galt es nunmehr einzuführen. Ueber-
gangsbestimmungen hiezu sahen u. a. Kantonstagsatzungen
vor, wo die Vertreter zur neuen helvetischen Tagsatzung zu
wählen und die kantonalen Verfassungen zu entwerfen waren.
Die Regierungsstatthalter sollten dabei den Vorsitz führen und
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äer uoeii um Kurier «tebendeu Luiturierourtei ustüriieb bestäu-
clig vsrgrösserts. 8io witterte überall im Volke, vor uiieru im
Lerubiet, gegeu sie gerieiitets Llmstnrsiiiäns uuci ermsimto
ibre Leuiuteu, vor äliem ciie Kegiernngsststtbulter iu cleu Kau-
toueu, iur sotort iecie verciüoutige Lewegnng su luelcieu. Liu
besonder« wuebsämes Auge bieit clis Kegiernng äursut ge-
riobtet, wss iu ibrer uäobsteu Näbe, äis« iu uuä uiu Lsru, vor-
giug, uuä äu wur es gur uiobt uuäers mögiiob, uis äuss Luv,
cler uis slteiugssessener Leruer woiii mit Koebt uuoii uieiit su
äeu eitrigsteu Vsrteobtern äes Mnbeit»stustes gesäbit weräeu
Konute, bald mit seiueu Vorgesetstsu iu LuntiiKt geruteu
uiussts. Iu eiuer uiutaugrelelieu Ansebritt voui 24. Lebrnur
1801 iuueiite äer lieivetiseiie Minister äsr dnstis uuä Loiisei,
Mever, mit nnvorbiümton Worten Luv äsu Vorwurt äer ab-
siolitlioiieu Luubsit gegenüber aiierkund veräüoiitigeu Ls-
weguugeu uuter äsm LernervoiKe. Luv verteidigte sieii in
einer lungern Antwort gegenüber ciiesem Vorwnrte; beseiob-
nenä tnr seine Oesiunnngsart ist äer darin vorkominende 8sts:

„ leii Kabe meine Ltsiie uieiit gesneiit; ieli Kabe mieii
vislmsiir geweigert, sie ansnnekmsu; ieii KaKe dieseiks uueii
bestem Wissen uuä Oewisseu verwaltet, giuube über uueb, es

sei msiue Ltliebt, in KritiseKen A.ngenKiioKen äeu mir uuvsr-
tränten Losten uiobt sn veriusssn, nnä biu duber ontsokiossen,
in gegenwärtigem AeitpnnKt meine Lntiussnng niobt su tor
äern "

Den beivetisobsn Minister soksint Lavs Antwort voriäntig
bernbigt sn Kaken; doek Konnte »iob lststersr niobt verneble«,
äuss seine Stellung mebr oäer weniger ersobüttert wsr nnä ein
späterer Auluss su MeinnngsverseKiedenKeit äie Nenbesetsuug
äes bsrnisoben KtuttKuiterpostons mit siob bringen Konnts.

Und äieser Aniuss iies,» niobt lange snt sieb wsrten. In
Laris wsr äsn Kokweiser Abgesandten Lnde April 18l>1 von

Louaparte äie sogenunnts Vertussnng von Maimäisoii
diktiert woräen, nnä diese galt es nnnmebr einsntübren. lieber-
gangskestimmungen biesn sukeu n. s. Lsnionstugsätsnugeii
vor, wo äie Vertreter sur ueueu KelvetiseKeu "lugsstsnng su
wsiiieu und die Kuntonuleu Vertsssnngen su entwerten wuren.
Lio LsgisrungsstattKalter sollten däbei deu Vorsits tübreu und
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wurden über das von ihnen hierbei zu beobachtende Verhalten
vom Minister des Innern, Rengger, genau instruiert.
Vorgängig den Beratungen war für alle Mitglieder der Behörde
eine Eidesleistung vorgeschrieben. Bay liess sich nun durch
seine Freunde dazu bewegen, an der am 1. August stattfindenden

Eröffnungssitzung der bernischen Kantonstagsatzung der
Behörde kraft seiner Befugnisse ein Veto auszusprechen, als
diese die vorgeschriebene Eidesformel ohne weiteres annehmen
wollte. Der vom Statthalter verfügte Unterbruch der
Verhandlungen wurde aber sofort vom Präsidenten des

Vollziehungsrates für null und nichtig erklärt und Bay noch am
selben Tage von seinem Posten abberufen und einstweilen
durch den Unterstatthalter R y h i n e r ersetzt. Auch über
diese Vorgänge liegt ein gedrucktes Aktenstück vor, worin sich
die mit Bay einverstandene Minderheit unter den kantonalen
Deputierten zu rechtfertigen sucht. Mag nun David Rudolf
Bay in diesem Punkte sich zu schwach gezeigt haben, da seine
innere Ueberzeugung mit den Vorschriften seiner Amtsführung
nicht übereinstimmte, so zeigt doch der Wortlaut aller jener
vielen Zuschriften von kantonalen und ausserkantonalen
Behörden, die nach Bekanntwerden von Bays Abberufung dem

gewesenen Regierungsstatthalter zugingen, wie sehr man überall

die Entfernung Bays von seinem Posten als eine unglückliche

Fügung des Schicksals beklagte.
Bay selber mag die unfreiwillige Zurtockversetzung ins

Privatleben gar nicht so unwillkommen gewesen sein; denn
nun konnte er sich doch wieder mehr seiner Familie und seinem
Geschäfte widmen. Er stand auch völlig abseits, als durch den

„dritten Staatsstreich" vom 28. Oktober 1801 sich
die Föderalisten zu Herren der Lage machten und den Schwyzer
Alois Reding zum ersten Landammanne der Schweiz
wählten. Ebenso fremd stand er dem „vierten
Staatsstreich" vom 17. April 1802 gegenüber, wobei die Unitarier
sich wiederum obenaufschwangen. Ins öffentliche Leben
zurückgerufen wurde er jedoch im selben Frühjahr durch seine
Wahl zum Deputierten an die Kantonstagsatzung, und im Juli
sodann setzte ihn die Gemeindekammer von Bern auf den
freigewordenen Posten des Gemeindeverwalters der Stadt Bern,
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vuräsu üker ciu« von iknen KierKei su KeoKueKtende VerKslten
voin Minister clss luueru, Kengger, genuu iustruiert. Vor-
güngig äsu Lorutungen vur kür ulls Mitglieder äsr LeKörde
sius Oidesieistnug vorgesokrieken. Luv Iisss «iok uuu durek
seius Oreunds dssn bewegen, uu äsr uru 1. August «tatttinden-
cisu Oröt'tnnngssitsnng äer ueruissk.su Oantonstagsutsung äer
LeKörde Krukt seiuer Letugnisss eiu Veto uussusprsoken, als
äiese äie vorgesokriekene Oidestorinei okue weiteres unnekinen
wollte. Osr voiu KtuttKuiter vertügte OutsrKruoK äsr
VerKundinngen wuräe uKer sotort vour Orüsiäeuteu äss Voii-
siekungsrates tür uuii uuä nioktig erklärt uuä Luv uook uru
selkeu ^Ouge vou seiueru Losten uKKeruteu unä einstweiieu
änrok äen OnterststtKulter LvKiner ersstst. Anek üker
äiese Vorgänge liegt ein gedrnoktes AKtenstnoK vor, worin siok
äio nrit Luv einverstandene MiuderKeit nnter den Kantonalen
Oepntierten sn reekttertigen snekt. Mag nnn Ouvid Lndolk
Lsv iu diessrn OnnKte «iok sn sekwuok gessigt KuKon, du seine
innere OeKersengnng init den VorsoKrikten seiner AintstuKrnng
uiokt ükersinstirnints, so seigt dook der Wortiunt aller zener
vielen AnsoKritten von Kuntonulsu nnd ansssrkuntonulsn Bs-
Korden, die nuok Bekanntwerden von Ouvs AKKerutung dein

gewesenen LsgiernngsstuttKaiter sugingen, wis «skr rnun üker-
sii die Ontteruuug Luvs vou «eineni Losten als eiue unglnek-
lioke Oüguug de« SoKioKsui« KsKlagts.

Luv Selker inag die uukreiwiiiige Anr>ü«Kver«etsuug ius
LrivutieKeu gur uiekt so uuwillkolunien geweseu seiu; deuu
nnn Konnte er siok doek wieder inekr seiner Ouniiiie und «eineni
OesoKäkts widinen. Or stund anok völlig akseit«, als durek den

„dritten StuatsstreieK" voin 28. OKtoKer 1801 siok
die Oödsrulisten su Oerren der Ouge inuokten nnd den SoKwvser

Alois Oeding snin sr«teu Ouuduinznunne der SeKweis
wüklten. OKsuso treiud stund er dein „vierten Staats-
strei « K " voin 17. April 1802 gegenüber, wokei die Ouitarier
sieK wieäernin okeuauksokwungeu. In« ökkeutlieke OeKeu su-
rüekgeruken wuräe er zedook ini «elkeu OrüKzuKr dnrok «eins
V/sKl snni Oeputierteu un die Oantonstugsatsung, nnd iin duli
sodann «etste ikn die OenisindeKuiuuier von Leru unk den krei-
gewordenen Losten des Oeineindeverwaiter« der Studt Lern,
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ihm damit ein glänzendes Zutrauensvotum ausstellend.
Damals war die Wiedererbauung der Brücke beim obern Tore
hängig. Uns interessiert aus einem diesbezüglichen Schreiben
an Bay die ihm erteilte Weisung, mit Sachverständigen die
Berechnung anzustellen, wieviel der Abbruch des Christoffelturmes,

dessen Material man allenfalls zum Bau der Brücke
gebrauchen könnte, kosten würde.

Inzwischen hatte, wie wir alle Wissen, die Verwirrung in
der Schweiz ihren Höhepunkt erreicht. Die absichtlich nicht
mehr durch französische Truppen gestützte helvetische Regierung

sah sich überall von 'den Altgesinnten angegriffen. Es
kam zum eigentlichen Kriege zwischen den beiden Parteien, zu
dem uns bekannten „Stecklikrieg" vom September 1802.

Als die Volkshaufen sich aus dem Aargau Bern zuwälzten und
man am Vorabend wichtiger Ereignisse stand, lud die
Munizipalität der Hauptstadt zu ihren Sitzungen auch Männer ein,
von denen man in diesen ausserordentlichen Zeiten einsichtigen
Rat erwarten durfte. David Rudolf Bay fehlte dabei natürlich
nicht. Doch die Ereignisse überstürzten sich. Schon am
18. September fuhren oben am Aargauerstalden die beiden
Kanonen auf, die mit einigen Schüssen das Gebäude bombardierten,

worin die helvetische Regierung tagte. Die Folge war
die kopflose Flucht der helvetischen Machthaber nach Lau
sänne und der Einzug der siegreichen Insurgenten in Bern.
Die neubestellte provisorische Regierung, die den Namen
„Standeskommission" führte, erhob schon am Tage nach ihrem
Amtsantritt, am 22. September, David Rudolf Bay wieder auf
den von ihm bereits bekleideten Posten eines Regierungsstatthalters

des Kantons Bern, diesmal aber „mit Inbegriff des

Oberlandes und Aargaus". Dass es sich für ihn nur um ein
Provisorium handeln konnte, darüber war Bay sicher im
klaren; denn schon Ende September erhob sich plötzlich die
Kunde vom Eingreifen des ersten Konsuls in Paris als
„Vermittler" im Streit, und bereits am 8. Oktober abends langte
General R a p p mit Bonapartes Instruktionen versehen, in
Bern an, gefolgt von den wieder in die Schweiz einrückenden
französischen Truppen. Am 17. Oktober wurde die
Standeskommission von der zurückgekehrten helvetischen Regierung
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ikm damit sin giänsende« Antrauensvotnm uussteiisud. On-
msis wsr ciis WiedererKunung der Brüske Keim «dern lore
düngig. Uns interessiert nns einsm dieskesügiieken Sokreiken
an Luv cii« idrn erteilte Vveisnng, niit KaoKverständigen die
BeroeKunng ausnsteiieu, wieviel 6er AddrneK «es (ÜKristottei-
tnrines, dessen Material inan ulieutuils snni Bau 6er Brüske
gedruuodeu Könnte, Kosten würde.

Inswisoden iiatte, wie wir siis Wissen, ciie Verwirrung in
cier Sodweis idren OödeunnKt erreiedt. Oie udsiedtiiod niedt
inedr cinrod transö«i«odo ?rnnpen gestützte deivstisode Legis-
rnng sad sied üderaii von den Altgesinnten ungegritten. Os
Kum sum eigeutiioke» Oriegs swisods» den dsiden Ourtsien, sn
dein nns dekannten „SteoKiiKrieg" voin Septemder 1802.

Als die VoiKsdanton «ied uns dein Aargan Leru snwäisten nud
inun uin Vorudend wiodtigsr Oreignisse stund, iud dis Mnni-
sivaiität der Oanvtstudt sn idren Sitsnngen uued Männer ein,
von denen inun in diesen uusserordeutiiedeu leiten einsiedtigen
Lut erwurten dnrtte. Ouvid Ludoit Luv tedite dadei uutüriied
niedt. Oued dis Oreignisse üdsrstürsten «ied. Sedon sni
18. Ssptemdor tndren odsn um A.arganerstä1den die deideii
Ounonen unt, die init einige» Konussen dus Oedünde domdar-
dierten, wori» die Ksivetisede Legiernng tagte. Oie Ooigs wur
die Koptiose Olnodt dor deivetisoden Maodtdudor nued Oun
«uuue und der Oinsng der siegreioden Insnrgsnten in Lern.
Oie nsndesteiite «rovisorisods Legierung, die don Ruinen
„KtsndesKommission" tüdrte, erdod sedon uin luge nued idrein
Amtsantritt, um 22. Sevtemder, Ouvid Ludoit Luv wieder uut
deu von idm dersits dekleideten Oostsu eines Legiernngsstatt-
dulters des Ountous Lorn, diesmal uder „mit Indegritt des

Odoriundes nnd Aurguus",. Ouss es «ied tür idu uur um eiu
Orovisorinm dundeiu Konnte, durüder wur Luv «ieder im
Kiuren; deuu sodon Oudo Seutsmdor ordod siod piötsiiod die
Onnde vom Oingreiten des ersten Oonsni« in Luids uis „Ver-
mittler" im Streit, und doreits um 8. OKtodor udsuds laugte
(Zonerai Luv«, mit Oonuuurte« Instruktion«» vsrssde», iu
Ler» a», gotcdgt v»» den Wieder in dio Sedweis einrüekende»
transösiseken Vruniieii. Am 17. OKtoder wurde dis Staude«-
Kommission von der surüokgekenrten KeivetiseKen Legiernng
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als aufgelöst erklärt, wogegen Bay ausdrücklich auf seinem
Posten belassen wurde, mit der Begründung, „es sei hohes
Bedürfnis für das Vaterland, an der Spitze eines so wichtigen
Kantons einen Mann zu sehen, dessen fester Wille, Ruhe und
Ordnung zu handhaben, über alle Bedenklichkeiten erhoben sei,
welche leicht aus den Ereignissen der letztverflossenen Zeiten
entstehen könnten, und dessen allgemeines moralisches Ansehen
unter dem Volke den Gebrauch der physischen Zwangsmittel
soviel als möglich entbehrlich mache." Trotz diesem schmeichelhaften,

wenn auch vielleicht nicht ganz aufrichtig gemeinten
Komplimente war aber Bay offenbar entschlossen, bei der
ersten sich bietenden Gelegenheit seine Demission zu verlangen ;

er tat dies, als der Vollziehungsrat die von Bay getroffenen
Beamtenneuwahlen nicht gutheissen wollte, und die Oberbehörde

willigte am 7. November in seine Entlassung. Am
folgenden Tage schon erhielt Bay von der gewesenen
Standeskommission in einem Schreiben den wärmsten Dank für seine

abermalige Tätigkeit als Regierungsstattlialter ausgesprochen.
Wie die Uebergangszeit und die nachfolgenden Jahre des

Einheitsstaates eines der bewegtesten Blätter der Schweizer-
und insbesondere der bernischen Geschichte bilden, so waren
sie auch für die Männer, die damals bei uns im öffentlichen
Leben standen, eine an Ueberraschungen, Bitternissen und vor
allem an Arbeit aussergewöhnlich reiche Periode. Mit dem
nunmehr beginnenden ruhigeren Zeitalter der Mediation
war so gewissermassen der dramatische Höhepunkt im Leben
der an exponierten Stellen stehenden Persönlichkeiten
überschritten. Das sehen wir deutlich beim Weiterverfolgen von
Bays Lebensgeschichte. Sie lenkte von nun an für den jetzt
Vierzigjährigen in ruhigeres Fahrwasser ein, wenn schon noch
ein vollgerfäittelt Mass von Arbeit seiner auch in Zukunft wartete.

Denn auch das Bern der Mediationszeit konnte auf die
Mitarbeit eines so bewährten Mannes nicht verzichten. Anfangs
April fanden die Wahlen in den Grossen Rat, die durch die
Mediationsakte festgelegte neue kantonale Legislative, statt.
Einer der an erster Stelle Vorgeschlagenen und Gewählten war
David Rudolf Bay. Am 14. April hielt die neugewählte
Behörde ihre erste Sitzung ab. Es handelte sich für sie nun so-
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uis uutgeiöst erklärt, wogegen Lav uusürüokiiok uut «sinein
Losten Keiussen wnräe, init äer Begründung, „es ssi KoKos Le-
änrtnis tnr äss Vstorisncl, an äer Spitso eines so wioktigou
Xantons eiiion Mann su sekon, äosssii tester Wille, Lüne nnä
Ordnung sn KandKaben, nber uiie LodeuKiioKKeiteu erKoben sei,
weioke ieiekt sn« äen Lroiguissen äer lotstverklossenen Aeiten
entsteken Könnten, nnä dessen siigenieines moraiisokes AnseKen
nnter äein Volke äen OsKrsnoK äer pkvsi«oken Awsngsiuittei
soviel sis inögiiok entkekriiok insoke." Irots dieseru «okureiokei-
Kstten, wenn snok vieiieiokt niokt gsns uutrioktig geinsinten
Xonrpiiinonte war aber Luv ottenkar entsobiossen, bei äer
ersten siok Kietendon OoiegonKeit seine Oernission su verluugeu;
er tut äies, si« äer VoiisieKungsrut äie von Luv gotrotteueu
LosniteunenwsKien niokt gutkeissen woiite, nnä äie OKerbe-
Köräe willigte sin 7. rXovsirrKer iu seine Lntiussuug. Arn tol-
genäen ?uge sokou srkielt Luv von äer gewesenen Ltundes-
KoniNiission in eineni SoKreiben äen wärmsten Dunk tnr seino

ukerinulige lütigkoit sls L«gieruug««tuttKuiter uusgesprooken.
Wie äie OeKsrgsugsssit uuä äie uuoktoigendsn dukre äes

OiuKeitsstuutss eine« äer bewegtesten Listter äer SoKwsiser-
uuä inskesondere äer Kernisoken OesoKioKto Kriden, so waren
sie anok tnr äie Männer, äie dsrnsis Kei nns iin öttentlioksrr
LeKen stunden, eine su OoKerrssoKungsn, Litternisssn nnä vor
ulieiu uu ArKsit unssergowöknliok reioke Oeriode. Mit denr

nnninekr beginnenden rnkigeren Aeituiter äsr Meäiution
wsr so gewissorinss«eu äer drurnutisoiro OöbepuuKt im Leben
cier un exponierten Steilen «teilenden LersöniioKKsIten üker-
sokritten. Dss seken wir dentiiok Keiin Weitervertoigen von
Luv« OeKensgesoKioKte. Sie lenkte von nun uu tnr äen zetst
ViorsigzäKrigen in rnkigeres OuKrwusser ein, wenn «okon uook
ein voiigerÄtteit Mu«s von ArKeit seiner uuok in AnKnntt wur-
tete. Denn uuok äu« Leru 6er Medistionsseit Konnte uut äie

MitsrKeit eins« so KswäKrteu Mannes niokt versioktsn. Antangs
Aprii tsnden äio WuKiou in äen (Brossen Lut, äie änrok äie
MedistionsuKte testgeiogt« nene Kantonuls Legislative, ststt.
Liner äer an erster Steile VorgesoKiugenen nnä OowäKiten wsr
David Ludoit Luv. Arn 14. April Kielt äis usugewübite Le
Köräe ikre erste Sitsnug sb. Ls Kaudeite siok tür «ie nun so-
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fort darum, die Exekutive, den Kleinen Rat, zu bestellen. Dies
geschah bereits am 18. April. Unter den Männern, die für
würdig befunden wurden, in Zukunft in der bernischen Regierung

der Mediationszeit zu sitzen, finden wir auch unsern Bay,
und zwar als einzigen Vertreter der frühern nicht regierenden
patrizischen Stadtbürgerschaft. Er wurde auch noch zum Mit-
gliede des engern Ausschusses innerhalb des Kleinen Rates,
„Staatsrat" genannt, gewählt. Wohl in Anbetracht seiner
frühern Tätigkeit als Regierungsstatthalter übertrug die
vollziehende Behörde ihrem Mitgliede Bay als besondern
Verwaltungszweig die Leitung der Staats- sowie der geheimen
Sicherheitspolizei, gemeinsam mit dem Schultheissen von Wattenwil.

Ueberblicken wir kurz die Tätigkeit von David Rudolf Bay
während der Mediationszeit, so finden wir den nimmermüden
Mann auch jetzt wieder neben' seinen eigentlichen
Amtsgeschäften als kantonaler Polizeidirektor durch alle möglichen
andern Aemter immerwährend in Anspruch genommen. Stadt
und Kanton ziehen seine reiche Erfahrung und sein Wissen zu
Rate, wo es sich darum handelt, als Fortsetzung des
Kontributionsgeschäftes von 1798 möglichst viele der bernischen
Schuldtitel auf das Ausland für Bern zu retten und ferner das
sehr schwierige Geschäft der Ausscheidung von Stadt- und
Staatsgut vorzunehmen. Seiner Vaterstadt leistet er sehr
schätzbare Dienste als die Zunft zu Pfistern vertretendes
Mitglied des neuernannten Stadtrates, als welches er auch in Sub-
kommissionen mitarbeitet, wo er sich insbesondere des Bau-
und Strassenwesens sowie der Finanzen annimmt. In den
Dienst der Wohltätigkeit in Stadt und Kanton stellt er sich
durch seine Mitwirkung im der Armenpflege sowie bei der
Regelung der Pensionierung der Invaliden aus den Napoleonischen

Feldzügen. Ganz besondere Erwähnung verdient seine

im Juli 1804 einsetzende Tätigkeit als Direktionspräsident von
Inselspital und äusserm Krankenhaus. Als solcher leitet er die
Neu-Organisation der bis dahin nicht einer einzigen Direktion
unterstellt gewesenen beiden Spitäler, lässt zweckmässige
bauliche Veränderungen vornehmen und führt auf vorteilhafte
Weise den Verkauf des der Insel gehörenden Grenggutes bei
Murten an einen Pariser Herrn durch. Zweimal endlich hilft

— 354 —

tort duruiu, clie LxsKutive, äen Ldeiueu Rät, su bestellen. Dies
geseban bereits ain 18. April. Unter cleu Männern, clie tür
würdig betnnden wnrden, in AnKuntt in cler beruisobeu Regie-
rung clsr Mediationsssit su sitsen, tiucleu w'ir uueb nnsern Luv,
uucl swur uis eiusigsn Vertreter cler trüberu uiebt regierenden
pstrisisoben Stadtbürgersebutt. Lr vuräs uueb uoeb snni Nit-
glied« äos engern Anssebnsse« inuerbaib äes Ldeiueu Rute«,
,,Stuutsrut" geuuuut, gewäblt. Wobl in Aubetraebt seiner
trüberu LätigKsit uis Rsgierungsstattbuiter übertrug äie voll-
siebende Lebörde ibreui Mitglieds Luv uis besondern Verwui-
tnngssweig äie Leitung äer Staut«- sowie äer gebeiureu Lieber-
beitspoiisei, geiueinsani init dein Sebuitbeissen von Wuttenwii.

LsberblioKen wir Knrs äie Tätigkeit von David Rnäolt Luv
wäbrend äer Medistionsseit, «o tiuäen wir äen niuunerinüäen
Männ uuob ietst wieder neben! «einen eigentlioben A.nitsge-
sebütten ul« Kuutouuler LoliseidireKtor änrob ulle inögiieben
ändern Aeinter inunerwübrend in Ansprnob genonunen. Städt
nnd Lnnton sieben seine reiobe Lrtubruug nnd sein Wissen su
Rute, wo es sieb clurnin bündelt, ul« Lortsetsnng de» Lnntri-
bntionsgesebuttes von 1798 inögliebst viele der berniseben
Seiinldtitei uut äs« Auslsnä tür Hern sn retten nnd terner äu«

«ebr sobwierige desobätt der Anssobeiänng von Stadt- nnd
Staatsgut vorsnnebinen. Seiner Vaterstadt leistet er «ebr
«ebütsbure Dienste als die Auntt su Ltistsrn vertretendes Nit-
glisd do« nenernunntsn Stadträte«, äls welebe» er uneb in Knb-
Konnnissionen luiturbeitst, wo er sieb iusbesondsre des Lau-
und Struisssuwesens sowie der Linuusen anniunut. In den
Disnst der WobitätigKeit in Studt und Xunton stellt er «lob
dureb seine MitwirKnng in der Arrueuptlege sowie bei der
Lsgslnng dsrLensioniernng dsr Invaliden un» den Nupuleoni-
geben Leldsügeu. duns besonders Lrwübnung vsrdievt «eine

iin duli 1894 einsetsende Tätigkeit ul« Direktionspräsident von
Inselspital nnd änsssriu XrunKenbuu«. Als solober leitet er dio
Neu-Orgunisution der bis dabin niobt siner einsigeu Direktion
nntersteiit gewesenen beiden Spitäler, lässt sweokniüssige bau-
liebe Veränderungen vorneinnen nnd tübrt uuk vorteilbutte
Weise den VsrKunt des der Insel gsbörenclen drenggntes bsi
Mnrtsn uu einen Luriser Herrn dnrob. Aweiinsl sndliob biltt
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er in jenen Jahren die bernische Regierung in offizieller Mission

vertreten, das erstemal im April 1805 anlässlich der
Beisetzung der von Augsburg nach Bern überführten Leiche des

alt Schultheissen Niklaus Friedrich von Steiger im Berner
Münster, das anderemal im September 1806 als persönlicher
Ueberbringer des Beileides der Berner Regierung an jene von
Schwyz nach dem schrecklichen Bergsturze von Goldau.

Hat David Rudolf Bay wohl nach dem Ende der Herrschaft
Napoleons in Europa die beginnende Restaurierung des Alten
besonders begrusst? Aus seinen hinterlassenen Akten können
wir nichts Bestimmtes darüber entnehmen, glauben es aber
kaum. So wenig er vordem ein Anhänger der überstürzten
Einführung all der Neuerungen des Einheitsstaates gewesen
war, ebensowenig haben wir Grund, anzunehmen, er hätte
besondern Gefallen am Tun und Treiben der eingefleischtesten
Patrizier seiner Vaterstadt gefunden. Geht doch deutlich aus
seiner ganzen bisherigen Tätigkeit hervor, dass er stets einem
gesunden Fortschritte zugetan war. So nur können wir es uns
erklären, dass er sich nicht weigerte, während der Zeit der
Helvetik öffentliche Aemter mit jener ausserordentlichen
Aufopferung und Prinzipientreue zu bekleiden, wogegen so viele
andere unter der Burgerschaft Berns grollend abseits standen
und für das Gute der neuen Zeit kein Verständnis zeigten. So

nur können wir es ferner verstehen, dass in Bern ganz
besonders auch die Landschaft bei Wahlvorschlägen jeweilen für
Bay eintrat, wie z. B. bei den Wahlen in den Grossen Rat im
Jahre 1803.

Im grossen und ganzen brachte die nun beginnende R e -

staurationszeit dem jetzt in den Fünfzigern stehenden
Manne nicht viel Neues. Er blieb Mitglied des Kleinen Rates
wie vorher und fand auch jetzt noch Zeit und Kraft, sich auch
ausserdem zum Wohle seiner Mitmenschen zu betätigen.
Bekanntlich herrschte in der Schweiz vor hundert Jahren, am
stärksten ausgeprägt in den Jahren 1816 und 17, schlechten
Wetters und Misswachses wegen wie auch als Folge der langen,
Europa verheerenden Kriegszeit, eine ähnliche Teuerung wie
heutzutage und vor allem im Winter 1816/17 eine ausserordentliche

Knappheit an den allernotwendigsten Nahrungsmitteln.
24
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er in zsneri dudreu die deruisods Legiernng in ottisieiier Ni«-
«ion vertrete», äss ersteiuäi iru April 1805 sniussiied äer Lei-
setsung äer voll Augsdurg uued Her» üdertüdrten Oeiede äes

sil Sodnltdeissen Niki«,»« Orieärieli voll Steiger Ii» Lernsr
Münster, äss undsrellial ii» Septeinder 1806 sls psr8ö»1ielier
Oederdriuger äe« Leilsides äer Leruer Legiernng an zeue vou
Sodwvs »soll äeru «edreokiioden Lergsturso vo» Ooldan.

Ost David Ludoit Luv wodi naod äeru O»äe äer Oerrsodatt
Napoleon« i» Ourupu äie degiuueude Le«tanriernng äe« Alten
besonders degrüsst? A^us «sius» Kinteriassenen AKteu Können

wir lliellts Lestiuliutes durüder eutllellule», giuuden es aber
Kuuill. So wenig er vordei» ei» A»dä»ger äor überstürzte»
Oi»tndrung all äer Nenerungen äe« Oindeitsstastes gewesen
war, ede»«owe»ig lialie» wir Orn»d, ansnnedinen, er dütte be-

so»äer» Ostalle» a»l Iu» uuä treibe» äer eingetieisodtesten
Latrisier «eiuer Vuterstuät getunden. Oedt äood äsutlied sus
seiuer gunssn disderigen Tätigkeit dervor, äss« er stets ei»e»i
gesnnden Oortsedritte sngetan war. 8« uur Köuueu wir e« uus
erklären, ässs er «ied niedt weigerte, wädrend äer Aeit äer Oei
vetik öttontliods Aeinter init zsner unsserordentlioden Ant-
opternng nnä Lrinsipisntreno sn bekleiden, wogegen so viele
uuäere nnter äer Lnrgersedskt Lern« grollenä sdseit« standen
nnä tür äas Onte äer neue» Asit Kei» Vor«tü»ä»is seigte». So

nnr Können wir es terner verstedeu, äass iu Leru gans de-
souäers uued äie Oandsedatt dei Wadivorsedlägeu z'eweiien tür
Lsv eintrat, wie s. L. dei äen Wadien in äen Orossell Lst iin
dadrs 1803.

Iin grossen nnä gsnssn draedte äie nnn beginnende L e -

stuuration«seit äern zetst in äen Oüntsigern stedenäen
Mu»»e niedt viei Nene«. Or diisd Mitglied äes Oisinen Rates
wie vorder nnä tand uued zetst nood Aeit unä Orutt, sied uned
snsserdsi» snni Wodie seiner Miti»e»sede» sn detätigen. Le-
Kunntiiod derrsodte in der Sedweis vor dnndert dudren, s»i
«türksteu ausgeprägt in den dudren 1816 nud 17, «edisedten
Wetters nnd Misswuodse« wegen wie unod ul« Ooige der iungen,
Ouropu vsrdesrsnden Oriegsseit, eine ädniiode l'enernug wie
deutsntage nnd vor aliein iin Winter 1816/17 eine unsserordent-
liede Onsppdeit an den ailernotwendigsten Nudrungsinittslll.

24
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Man darf dabei zweierlei nicht vergessen: erstens waren noch
keine Eisenbahnen da, die eine Zufuhr von aussen erleichtert
hätten, und zweitens pflanzte man damals viel weniger
Kartoffeln als heutzutage. Wie jetzt, so trafen auch damals die
Behörden allerhand Vorkehren, um der Notlage nach Möglichkeit
zu steuern. Im Kanton Bern veranlasste der Kleine Rat im
Herbst 1816 die Ernennung besonderer Kommissionen für jede
Kirchgemeinde und jeden Amtsbezirk, die die Massnahmen zur
Linderung der Not durchzuführen hatten. Im November
gleichen Jahres sodann wurde eine sogenannte „Zentralhülfskom-
mission" zur Führung der Oberaufsicht über sämtliche
Notstandsaktionen im Kanton eingesetzt. An die Spitze dieser
Behörde gehörte ein Mann, dessen mitfühlendes Herz der Notlage

weiter Bevölkerungskreise das nötige Verständnis
entgegenbrachte, und der auch das erforderliche Vertrauen im
Volke besass. Die Wahl fiel auf David Rudolf Bay. In ihm
waren diese Erfordernisse erfüllt. Und dazu hatte er bereits
praktisch vorgearbeitet. Er, der seit einiger Zeit in Kien
bei R e i c h e n b a c h im Frutigland ein kleineres Landgut
besass, wo er im Kreise seiner Angehörigen und Freunde seine
freien Tage zubrachte, hatte bereits vorher dem Oberamtmanne
von Frutigen von sich aus die Einführung der Rumfordschen
Suppenanstalten, mit denen die Stadt Bern sehr gute
Erfahrungen gemacht hatte, empfohlen. Das gleiche tat er nunmehr
als Präsident der Zentralhilfskommission im Dezember 1816 in
der gedruckten Broschüre: „Ein Wort zur Beherzigung an die
Ehrenden Vorgesetztem der bedrängten Gemeinden unsers
Kantons". Und sein Wort verhallte nicht ungehört; nicht weniger
als 140 derartige Suppenanstalten waren schliesslich im ganzen
Kanton herum vorhanden und erfreuten sich unter der annerii
Bevölkerung grosser Beliebtheit. Dazu organisierte die Zentral-
hilfskommission ebenfalls den Verkauf von Brot aus obrigkeitlichem

Getreide. Damit war der grössten Not gesteuert, und
als das Jahr 1817 einen reichen Ernteertrag zeitigte, fand es

die Regierung nicht länger nötig, von Amtes wagen
Unterstützungen verabfolgen zu lassen. Damit war auch die
Zentralhilfskommission entbehrlich geworden, und nach genauer
Rechnungsablage über die von ihr verwalteten Gelder und Natu-
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Man dart' duksi sweieriei nickt vergessen: erst«»« waren noek
Keine LisenKsKnen cis, die eine AntnKr von anssen erleicktert
Kütten, nnd Zweitens ntlunste inan darnals viei weniger Kur-
tottelu si« Keutsutuge. Wie zetst, so traten snek duiuul« ciis Le-
Körclen siierksnci VorKsKren, nni aer Notluge nsek üdöglicKKert
sn steuern. Iin Kanton Lern veranlasste 6er Kleine Kst iin
HerKst 1816 6ie Lrueuuuug Kesuudorer Koinnrissiouen tnr zecis

KircKgerneinde nnä z'odeu ArntsKesirK, äie clie MussnuKuron sur
Linderung äer Net dnrcksntnkrsn Kstten. Iin NovernKsr gisi-
«Ken dskre« «odauu wnräe eine sogenannte „AentrulKnitsKoin-
niissron" snr LiiKruug äer OKeruutsicKt üker «üintlieke Net-
staudsaktionen ini Kanton oingesotst. An äie Kpitse äisser
LeKörde gekörte ein iVlunn, dessen initklüKIendes Hers äer Not-
lug« weiter LsvöiKerungsKroiso äus nötige Verständnis ent-
gegenkrsokte, nnä äer uuok äu« ertorderiicke Vertrauen iin
Volke Ksssss. Die WaKl kiel snt David Kuäoit Luv. In ikrn
wsren äiese Lrtordernisse ertnilt. Unä äusu Kutte er Kersit«
prsktisok vorgeurKeitet. Lr, äer seit einiger Aeit in Kien
Kei LeicKenKucK ini Lrutigiund eiu Kisiueres Landgut
Kesuss, wo er iin Kreise seiner AngsKörigen uucl Lreuuäs «eine
treten läge snkrackte, Kutte Kereits vorker dein OKorsnrtinanne
von Lrutigeu von sieK uus dio LintnKrung der Lnintord«oKen
Kunpensnstsiten, init denen dis Stadt Lern sekr gnte LrtsK-
rnngen geinsokt Kutte, einntokien. Las gieioke tat er nnninekr
als Lrüsident der AentrulKiltsKoinruission ini DeseuiKer 1816 in
der gedruckten LroscKnre: „Lin Wort snr LeKsrsignng an die
LKrsnden Vorge«etsten, der Kodrüngten denieinden nnsers Kun-
tons". Lnd ssin Wort verkuiite nickt nngekört; nickt woniger
als 146 derartige Suunsnulistulteii waren sckiiessiicii iin gansen
Kanton Keruni vorkundon und ertrenten siok nnter der ärinern
LevöiKernng grosser LeiieKtKeit. Dasn organisierte die Aentrul-
KiltsKonunission ekentuiis den VerKsut von Lrot aus okrigkeit-
liokein dotreide. Duinit war der grösstsn Nut gsstensrt, nnd
ul« das dakr 1817 eiueu reickeu Lrutsertrug seitigte, kund e«

die Legierung nickt länger nötig, von Ainte« wsgev Lnter-
stütsuugeu voruktoigeu su iusssu. Duinit war uuck die Aentrui-
KiiksKoininissiou entkskriick geworden, nnd nsek gensner Keck-
nungsuklugo ükor die von ikr verwsiteton deider nnd Nutu-
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ralien wurde sie im Februar 1818 aufgelöst, nicht ohne dass

man ihr und ihrem verdienten Präsidenten für die geleisteten
wertvollen Dienste den wärmsten Dank ausgesprochen hätte. "*)

Ahnte wohl David Rudolf Bay, dass er damit sein Lebenswerk

so gut wie abgeschlossen hatte? War er sich bewusst,
wie sehr seine rastlose Arbeit in vielbewegten Zeiten an seinen
Kräften gezehrt? Es war ihm nicht lange mehr auf Erden zu
wandeln vergönnt. Noch bleibt aus diesen seinen letzten
Lebensjahren die tatkräftige Mitwirkung als Mitglied und
Vorsitzender der von der Regierung ernannten „ausserordentlichen
Finanzkommissiom" zu erwähnen, die mit der Aufgabe betraut
wurde, den Bestand des bernischen Staatsvermögens auf 31.
Dezember 1817 zu ermitteln sowie eine Uebersicht der Einnahmen
und Ausgaben oder m. a. W. ein Budget für das Jahr 1819
aufzustellen. Es war dann Bay, der im Schosse dieser Kommission
den Antrag an die Regierung durchsetzte, es sei im höchsten
Grade wünschenswert, wenn in Zukunft alljährlich durch den
Finanzrat z. H. der Regierung ein solcher Voranschlag
aufgestellt werde.

Wie sehr sich die bernischen Oberbehörden auch für die
prompte, gewissenhafte und gründliche Arbeit der
ausserordentlichen Finanzkommission zu Dank verpflichtet fühlten,
geht aus ihrem Schreiben vom 16. Februar 1819 hervor, dessen
Schluss lautet: „ Möge es der Anfang eines langen
Zeitraumes wachsenden Wohlstandes der Republik sein, möge der
Himmel dazu seinen Segen geben, so werdet Ihr, geliebter Mitrat,

und Eure Mitarbeiter darin die schönste Belohnung finden,
und man wird noch lange den Präsidenten und die Mitglieder
der ausserordentlichen Finanzkommission dankbar nennen,
welche den Grundstein der künftigen Finanzverwaltung gelegt
haben."

Wir können es uns nicht versagen, an dieser Stelle, wo sich
unsere biographischen Notizen ihrem Abschlüsse nähern, den

Bericht darüber zu bringen, wie David Rudolf Bay und seine
Familie in das Burgerrecht der Gemeinde Reichenbach, in der

*) Vgl. hierüber auch den Artikel „Vor hundert Jahren" ; „Berner Schulblatt"
Nr. 49 vom 2. Dezember 1916.
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rulisu vurde sis iru Lebruar 1818 uutgeiöst, uiout virus duss

muu ibr uuä ibrsru verdienten Lrüsidenteu tür clis geleisteten
vsrtvoiien Dienste den vüriusten Dunk uusgesurooben bütte>. ')

Abnts vobl David Ludoit Luv, aus« er damit seiu Leben8-
werk s« gut wie abge8oblos«en butte? War er 8ieb bevu8«t,
vie sekr «eiue rastl«8s Arbeit iu vielbevsgton Aeiten uu «eiueu
Krütteu gssebrt? Ls vur ibin uiebt lauge ruebr uut Lrdsu su
vandein vergönnt. Noeb bleibt un» ciie8eu «eiueu ietsten
Lsbeu8iubreu ciis tstkrüttigs MitvirKuug uis Nitgiiecl uuci Vur-
«itssuder 6er vou cier Legieruug sruuuuteu „uu88eror>dent1ioben
LinansKoinnii«8ion" su ervübuen, äis init äer Antgabe betruur
vuräe, äeu Lestuuä äos berniseben Stuatsverinögeus uut 31. Os-
seinbsr 1817 su erniittein 8ovie eiue Hebersiobt äor Liuuabiueu
uuä Ausgubeu oäer iu. u. W. eiu Lndget tür äus dabr 1819 uut-
su8toiieu. I?« vur dauu Luv, äer iiu 8oiio8«e äisser LI«nnni88i«n
cisu Autrug uu äie Legieruug dnroÜ8ststs, es 8ei iru böoii8tsu
lZrude vünsoben8vert, veuu iu AuKuntt uliiübriiob äurob äsu
Liusnsrat s. H. äer Legieruug eiu 8oiebor V«ruu8obiug uut-
gesteiit veräe.

Wie sebr 8iob äie bernisoben Oberbebördsn uuob tür äio
nroiniite, gevis8eubutte uuä gründliobo Arbeit äer uu88er-
«rdentiiobeu LinansKoninii88i«n su Dunk vsrutiioiitet tübiten,
gebt uus ibreiu Sobreiben vour 16. Lsbrnar 1819 bervor, äs«8eu
8obiu8s luntet: „ ivlögo o« äer Autuug eiue8 iuugeu Asit-
ruuuiS8 vuebseuäsu Wobistandes äer KeunbliK seiu, inöge äer
Hinunel äusu seiueu Legou gebeu, so veräet Ibr, geliebter Mit-
rut, uuä Lnre Niturbeitor äuriu äie soböu8to Lsiobuuug tindon,
uuä inun virä uoob iaugo äeu Lrüsicleuteu uuci äie ivlitgiiedei'
clsr ausserordsutiiobsu LiuansKonunission dankbur ueuueu,
velobe äsu Llrnnd8tein äsr Künttigen Liususvervaitung gelegt
babeu."

Wir Köuueu e« uu« uiobt ver8ugeu, an äisser Stelle, vu siob
uusere biogruubisobeu Notissn ibreiu AbsoKiu8«o uübsru, äeu

Leriobt darüber su bringen, vie David Ludoit Lav uud «eius
Luiuilie iu dus Lnrgerreobt der (Zenreinde LeiobenbaoK, iu der

^) Vgl, dierüber »uek g«n Artikel „Vor Kunäeit ^»Kren" ; „öerner Sodullilätt-
Xr. 49 vom 2. Dezember 1916.
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das Landgut Kien lag, aufgenommen wurden. Er zeigt uns
nochmals recht deutlich, welche Liehe und Verehrung dem
wackern Berner Staatsmanne von all jenen entgegengebracht
wurden, die das Glück hatten, ihn näher kennen zu lernen. Er
erschien im „Schweizerfreund" vom 13. Januar 1818

unter dem Titel: „Das Neujahrsfest in Reichenbach, Oberamts
Frutigen", und lautet folgendermassen:

„ Ein schönes, herzliches Dankfest feierte an diesem Tage
[1. Januar 1818] unsere Gemeinde, wie wohl wenige Gemeinden
eines feiern können, da nur wenigen das Glück zuteil wird, einen
teuern, verehrten Landesvater in ihrer Mitte zu haben, der seit
Jahren ihr treuer Ratgeber, Beistand und Wohltäter ist, wie
unser Hochgeachter Herr Ratsherr Bay es war.

Wir sagen unser, und oh mit welcher Freude nennen wir
ihn so! Er ist es und will nun auch unser Mitbürger sein, wie
er seit Jahren unser Freund war. Im Jahr 1810 kaufte er nämlich

ein Gütchen in unserer Gemeinde, das wohl zu den schlechtesten

gehörte, dessen angenehme Lage aber und malerische
Umgebungen ihm einen angenehmen Ruhesitz nach den
stürmischen Jahren der Revolution und den ermüdenden
Anstrengungen seines hohen Amts im Schosse einer schönen Natur
und friedlichen Einsamkeit anbot. Hier in seinem Kien richtete

er sich eine anspruchslose ländliche, aber geschmackvolle
Wohnung ein und bot uns durch Verbesserung seines Landes
manche Lehre, manches nützliche Vorbild an, das Nachahmer
findet und immer mehr finden wird. Er legte eine neue Strasse

an, die viele mit Nutzen gebrauchen, da sie zu der Mühle führt,
und durch das alles verschaffte er überdies einer Menge arbeitsamer

Armer einen reichlichen Verdienst, woran hier leider so

grosser Mangel ist.5)
Nun kommt er jedes Jahr mit seiner Familie in unsere Mitte

und bringt da einige Wochen in ländlicher Ruhe zu. Als
Freund kommt er und die Seinen zu uns. Jedem gleich zu-

5) Ergänzend sei hier noch beigefügt, dass Bay die Strohflechterei als
Heimindustrie im Frutigland einzuführen bestrebt war und u. a. einem Genfer Museum
eine Sammlung verschiedener Arbeiten aus Stroh geschenkweise Übermächte, was
ihm einige Tage vor seinem Tode durch ein Schreiben von Professor Pictet,
president de la Société helvétique des sciences naturelles, gebührend verdankt wurde.
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ciss Osndignt Kien lag, sutgenoininen wuräeu. Or ««igt un«
noonnisis reokt deutliek, veieke Oiebe unci Verehrung deui
vsokern Lsrnsr Ktsutsmunus v«u «II z'enen entgegengskrsekt
vuräsu, äis äs« OiüoK Kutteu, ikn nüiier Kenneu su lerusu. Or
ersekieu ini „SoKveisertrennd" voin 13. dunnur 1818

uuter äein "Ittel: „Ou« NeuiuKrst'est iu OeioKenKsoK, OKerumts
Orutigen", uucl luutet toigenderiusssen:

„ Oiu «eköne«, KersiieKe« OuuKtest teierte uu diesein IsKS
si. dsuusr 1818^ uusere Oeineinde, vie vokl venige Oeineinden
eiue« teisru Köuueu, äu uur venigon dss OiüoK suteil virä, siueu
teueru, verskrteu Ouuäe«vster iu ikrer Mitte su Kuben, äer seit
dnbreu inr treuer Outgsber, Oeistsnd nncl WoKltüter ist, vi«
unser OoeKgesoKter Oerr OutsKerr Luv ss vsr.

Wir «ugsn nnser, nnä ok! niit veleker Orenäe nennen vir
inn so! Or ist es nnä viii nnn unok nnser Mitbürger sein, vie
er seit dukrsn nnser Orennd vsr. Ini dukr 1810 Kuutte er nsni
lieb ein OntoKen in nnserer Osineinde, äus vokl su äen soKIeeK

testen gekörte, dessen sngensbins OuKe aber unä inulerisolie
Oingebnngsu ibin sinsn sngensbinen OnKesits nueb den stür-
zniseken dukrsn der Kevointion nnd den erlnüdendsn An-
strengnngen seines beben Antts iin Lokusse einer «ebönen Nutnr
und triediiebsii OinsuinKsit unkut. Oier iu seinein Oisn rieb-
tets sr siob eine snsprnoksiose lüudliebe, über gesebinuokvcdle
WoKnnng ein und bot nns dnrob Verbesssrnng seines Osnds«
insnvbe Oebre, nisnebe« nütsliebe Vorbild sn, ds« NseKsKuier
tindst und iuiiner inebr tinden vird. Or legte eine nene Ltrssse
sn, die viele niit Nntsen gebruuebeu, du sie su der Mübie tübrt,
und durob dus ulles versobuttte er überdies eiusr Menge urbeit-
ssiner Arruer einen reiobiioben Verdienst, vorun Kier leider so

grosser Muugel ist. ^)

Nun Koniint er zedes dukr init «einer Osinilie in nnssre Mitte
und bringt ds einige WooKen in iündlieker OnKe sn. Ais
Orsnnd Koinint er und die Keinen sn nns. dedeni gleiok su-

5) iZrgäuseug sei Kier noek beigefügt, äuss Luv ciie LtrebtieeKterei als Keim-
iugustrie im Lrutigiang eiu^ufükreu bestrebt var uug u, einem Keufer Museum
eiue Lammiuog versekiegener Arbeiten aus 8troK gesekeukveiss übermsekte, vss
ikm einige lÄge vor seinem l'ocis gureb sin Lebreibsn von ?r«tessor ?ietet,
presicient ge ia Soeiete Keivstique ge« seienees ustureiies, geblibreog vergaokt vurge.
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gänglich, dem Armen wie dem Reichen, hilft er jedem mit Rat
oder Tat; nimmt sich der Schulen eifrig an; die Kranken werden

durch ihn und die Seinen (besucht, erquickt, getröstet, und
was er und sie in der verflossenen harten Zeit an unsern Arnieu
getan, das werden wir nimmer vergessen. Schon lange wünschten

wir unserm gütigen Wohltäter unsern innigen Dank zu
bezeugen, wussten aber nicht, wie wir es auf eine, zwar nicht
seinen Guttaten, aber unsern Gefühlen entsprechende Weise
tun könnten. Da ward der Gedanke in uns rege, ihm das
Burgerrecht unserer Gemeinde anzubieten, und zu dieser rührenden
Feierlichkeit wurde der Neujahrstag gewählt. Zahlreich zogen
die Männer aus den acht Bäuerten der Gemeinde, von Schar-
nachthal, Kienthal, Kien und Arolf, Schwandi, Wengi, Rüdlen,
Reichenbach und Faltschen zur Kirche. Nach einer rührenden
Predigt unseres würdigen Seelsorgers eröffnete sich die
Gemeindeversammlung; der Vorsehlag ihrer Vorgesetzten wurde
ihr vorgelesen, und mit einmütigem Händemehr (mancher hob
beide empor, um recht kräftig mitzuwirken) wurde dem
Hochgeachten Herrn DavidRudolfBay, Mitglied des Kleinen
Bates der Stadt und Republik Bern, für sich und seine
Nachkommen das Burgerrecht unserer Gemeinde angeboten. Ein
Freudenfeuer, das weit umher in unsern Bergen erschallte,
kündigte der ganzen Gemeinde diesen Beschluss an, der ihr
diesen Tag zum unvergesslichen Freudenfest machte; und
unsere Freude ist nun vollkommen, da er unsere Wahl
freundschaftlich angenommen hat.

Jetzt ist er also ganz unser, der teure Landesvater! und wio
schön und erfreulich ist es, wenn solche Bande Regent und Volk
miteinander verbinden, in Liebe, Achtung, Zutrauen und
Dankbarkeit. Als noch Berns edle Väter mitten unter ihrem Volke
lebten, da war eine gute Zeit. Möge sie wiederkommen, manche
Gegend sehnt sich darnach."

Mit Worten aufrichtigsten Dankes und inniger Freude nahm
der ob dieser unerwarteten Huldigung offenbar tiefgerührte
Mann die Schenkung entgegen. Als sichtbares Zeichen des

Dankes stiftete er daraufhin der Kirchgemeinde Reichenbach
zwei silberne Kommunionsbecher, die die Inschrift tragen:
„Der Gemeinde Reichenbach von David Rudolf Bay, des Rats
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güngliok, äsm Arrnen wie äem LeieKen, Kiitt er zsdem mit Rat
oäer Ist; nimmt «iok äer SeKnien eitrig nn; äie Kranken wsr-
äen dnrek inn nnä äie Keinen ikesnekt, eruniokt, getröstet, nnä
was er nnä sie in äer vsrtio«ssnen Karten Asit an nnsern Armen
getan, äas weräen wir nimmer vergessen. 8oK«n isnge wünsek-
ten wir unserm gütigen VvoKltäter nnsern innigen Dank sn
Kesengen, wussten aber niekt, wie wir es ant eine, swar niekt
seinen Outtaten, aker nnsern OetüKIeu entspreokeude V/eiss
tnn Könnten!. Da ward äsr Oedanke in nns rege, inm äss Lnr-
gerreoiit unserer Oemeinds unsnkieten, nnä sn äieser rükrenden
LeieriieKKeit wnräe äer NenzuKrstag gswüklt. AuKIreieK sogen
ciie Männer aus äen aekt Lünerten äer Oemeinde, von 8oKar-
naektkai, LientKui, Kien nnä Arolt, KeKwandi, Wsngi, Rndien,
LeioKenKaoK nnä LaitseKen sur KireKe. Naok einer rükrendsn
Lrsäigt nnseres würäigsn Keeisorgsr« eröttnste sieK äie Os-

meindsversumminng; äer VorseKIag iirrer Vorgssetsten wnräe
iiir vorgelesen, nnä mit einmütigem OünclemsKr (manener Kok
Keicie empor, nm reekt Krättig mitsnwirksn) wuräs ciem ldoczk-

geuekten Herrn DuvidKudoltLav, Mitglied äes Kieiueu
Lutss äer Ktudt uuä LepuKiiK Leru, tür «iok nnä seine NuoK-
Kummeu äus LurgerrseKt unserer Osmeinds ungekoten. Oin
Lreudsntsner, äus weit umker in nnsern öergeu ersekuiite.
Kündigte der gansen Oemeinde diesen LeseKinss an, der ikr
diesen ?ag snm nnvergsssiioksn Lrendentest msekte; nnd
uusere Lrencle ist nnn vollkommen, da er nnsere WuKi trennd-
sekattliek angenommen Kut.

dstst ist er also gsus unser, der teure Laudesvater! und wie.

sekön nnd ertrsnliok ist e«, wenn soleke Lunde Regent nnd Volk
miteinander verkünden, in LieKo, AoKtung, Autrunen nnd Dank-
KurKeit. Ais nook Lerns «die Väter mitten nnter ikrem Volke
lekten, da war sine gute Agit. Möge sis wisdsrkommeu, muneke
Oegend seknt siok durnaek."

Mit 'Worteu uutriektigsten DuuKss und inniger Lrende nukm
der ok dieser unerwarteten Onidignng uttenkur tietgerükrte
Mann die KeKonKnug entgegen. Als siektkures AeioKen des

Dankes «tittste er darautkin der KireKgemeinds LeioKenKaoK
swei silkerns KommnninnsKeeKsr, die die lusekritt tragen:
,.Dsr Oemeinde KeieKenKseK von David Lndolt Luv, dss Lais
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der Republik Bern, am 1. Jenner 1818." Sie werden noch heute
in der dortigen Kirche bei der Abendmahlsfeier gebraucht.

Im Sommer 1820 hatte sich Bay mit seiner Familie wieder
wie gewohnt nach seinem lieben Kien begeben, um in ländlicher
Abgeschiedenheit einige Tage der Ruhe zu geniessen, die er
sowohl wie seine seit längerer Zeit kränkelnde Gattin sehr
nötig hatten. Nirgends fühlte sich Bay so wohl wie hier an
seinem bescheidenen Sommersitze, umgeben von den Seinen und
eingeladenen Freunden, die die Gastfreundschaft und liebreiche
Aufnahme im Schosse der ratsherrlichen Familie nicht genug
preisen konnten. „Der Zweck meiner Ansiedlung auf der
Kienmatt", so sagt Bay selber, „war der, nach durchlebten zwölf
RevolutionsJahren anspruchslos im Kreise meiner Familie Gott
dem Allmächtigen meinen aufrichtigen Dank darzubringen für
die ausgezeichnete Erhaltung und Rettung unseres gemeinsamen

Vaterlandes, besonders unserer guten Vaterstadt und des

Kantons Bern, und hier in der Stille den Geber alles Guten um
die Fortdauer seines göttlichen Segens anzuflehen."

Auch diesmal schien alles seinen gewohnten Gang nehmen
zu wollen, als, gänzlich unerwartet, am Morgen des 13. August,
es war ein Sonntag, David Rudolf Bay tot in seinem Bette
gefunden wurde. Ein Schlagfluss hatte in der Nacht dem arbeitsreichen

Leben ein plötzliches Ende bereitet.
Rasch verbreitete sich die Kunde von Bays Tode, und gross

war überall der Schmerz um den frühzeitigen Verlust des

teuren Mannes und jederzeit aufrechten, wackern Berners. Im
schon erwähnten „Schweizerfreund" 6) stand die Nachricht von
Bays Hinschied in folgenden Worten zu lesen: „Einer unserer
ersten Magistraten, ausgezeichnet durch das allgemeine
Zutrauen und die vielfach wichtigen Dienste, die er als Präsident
der Verwaltungskammer, als Regierungsstatthalter des Kantons

Bern, als Mitglied des Kleinen Rates seit 1803 geleistet,
der hochgeaehte Herr Ratsherr Bay, ist in der Nacht vom 12.

auf den 13. auf seinem Landgut im Kien1 bei Reichenbach dem
Vaterlande durch einen tödlichen Schlagfluss in einem Alter
von 58 Jahren entrissen worden. Sein Verlust wird ebenso

allgemein gefühlt werden, als seine Verdienste allgemein aner-
G) Nr. 39 vom 15. August 1820.
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cler Republik Leru, uiu 1. deuuer 1818." Lie werdeu uoeii Keute
iu cier dortigen KireKe Kei clor AKendm«Kisteier gekranekt.

Im Lommor 1820 Kutte «iok Luv mit seiner Lamiiis wiener
wie gswoknt nuek seinem iiekon Kien KogoKsn, nm in lüncliieker
AKgosoKioäonKeit einige Luge der Luke sn geniessen, die er
sowokl wie seine seit längerer Aeit KrüuKelucle öattiu sekr
nötig Katteu. Nirgeuds tiiklte sieK Luv so woki wie Kier uu
seinem KesoKeidenen Lommersitse, nmgeken von clen Leinen nncl

eingeladenen Lrennden, die die OusttreundseKatt nncl iiokreieke
AntnaKme im LeKosse cler rutskerriioken Lumilie niekt genng
preisen Konnten. „Ler AweoK meiner Ansiedinng uut cler Kien-
matt", so sugt Luv seiker, „wur 6er, nuek dnrekiekten swöit
LsvolutiousiuKren anspruekslos im Kreise meiner Lamiiie dott
ciem AilmuoKtigen meinen sutrioktigen Dunk dursukringen tnr
clie uusgeseiokneto LrKuitnng nncl Lottnng unseres gemein-
ssmon Vaterlands«, Kesonäers unserer gnten Vaterstadt unci cles

Lüntens Lern, uucl Kier in cler Ltiiis clen deker alles dnten um
clie Lortoauor seines göttiioken Ksgens unsutieken."

Anek diesmal sokion alles «einen gswoknten Oung nskmen
sn wollen, ul«, gunsliek nnerwartet, am Morgen cles 13. Angnst,
es war ein Konntag, David Luclult Luv tot in seinem Lette gs-
tnnclen wnräe. Lin LoKlagtlns« Kutte in äer NueKt äem urkeits-
reieken LsKen ein piötsiiokos Lnde Kereitet.

LasoK vsrkreitete «iek äie Knude von Lsvs l^ode, unä gross
war nkerull äer LeKmers nm äen trnkseitigen Verlust cle»

tsureu Mannes uuä iederseit untreekten, wuekern Lerners. Im
sekon srwüknteu „LeKwoisortround" ^) stunä äie NueKrieKt von
Luv« HinsoKied in toigenäen Worten sn lesen: „Liner unserer
ersten Magistraten, uusgeseioknst änrek clus allgomsiue An-

tränen nnä äie vieltsek wiektigen Dienste, äie sr als Lräsident
6er VerwultuugsKsmmer, uis LegieruugsstuttKslter äes Kau
ton« Lern, «ls Mitglied des Lieiuen Lates seit 1803 geleistet,
der KooKgeaoKte Herr LutsKorr L » v ist in der NueKt vom 12.

gnt den 13. uut seinem Landgut im Kien Kei LsieKenKueK dem
Vaterlande durok einen tödiieken LoKIugtius« iu einem Alter
von 58 dukren entrissen worden. Lein Verlust wird ekeu«o ul!-
gemein getükit werden, «Is seine Verdienste «iigemein uner-

°) ^lr. 39 vom 15. August 1820.
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kannt sind. Was er in den Teurungsjähren als Präsident der
Hülfskommission zur Erquickung aller Hülfsbedürftigen im
Kanton wirkte, wäre einzig hinreichend, ihm ein unvergängliches

Denkmal zu stiften."
Zahllos waren die Beileidsbezeugungen, die die

Hinterlassenen von allen Seiten erhielten. Die Leiche wurde nach
Bern überführt, wo Mittwoch vormittag den 16. August die

Beerdigung stattfand. Darüber lesen wir im „Schweizerfreund"

7) : „Das am 16. August erfolgte Leichenbegängnis des

Herrn Ratsherrn Bay war ebenso ehrenvoll für den Verewigten

als tröstlich und rührend für seine Hinterlassenen. Glieder
der hochehrenden Reismusketen-Schützengesellschaft, deren
Präsident er war, trugen den Sarg; ein ungewöhnlich
zahlreiches Begleit von allen Behörden und Ständen bewies die
allgemeine Teilnahme an dem unerwartet schmerzlichen Verlust,
und vier Mitglieder des Gerichts von Reichenbach, nebst dem
Schreiber und Weibel in der Farbe, waren sprechende Zeugen
der Liebe und Dankbarkeit, welche jene Gemeinde ihrem
verstorbenen Wohltäter und Mitburger weiht."

Die sterbliche Hülle des Mannes wurde im damaligen Mon-
bijou-Friedhofe, der heutigen Floraanlage, zur letzten Ruhe
gebettet, und seine engern Freunde, die Mitglieder der Reis
musketen-Schützengesellschaft, deren verehrter Obmann Bay
seit dem Frühling 1815 gewesen war, stifteten ihm eine
messingene Gedenktafel, die auf seinem Grabe angebracht
wurde und folgende Inschrift trägt:

Die Reis-Musqueten Schützen-Gesellschaft
der Stadt Bern

Ihrem unvergesslichen Obmann
DAVID RUDOLF BAY

des täglichen Raths
hohen Standes Bern

gebohren den 2<en Heumonat
1762

gestorben den 13*en August
1820.

;) Nr. 41 vom 22. August 1820.
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Kaimt «ind. >Vss sr in dsn lenrnngsiuiirsn als Lrüsident der
Onit«Kommi««ion sur OrmrioKnng ullsr Oüitsdsdürttigen iiu
Ounton wirkt«, würe einsig Kinreieiiend, iüm eiu nnvergsng-
iieke« OenKmsi su «tittsn."

AsKiio« wareu die Lsileid8li6seugnngsn, die die Ointer-
iussenen von uiisu Leiten srnieiten. Oie OeieKe wurde nsoü
Oeru üizerküiirt, wo Mittwooli vormittsig deu 16. Angnst die

Leerdignng stutttänd. Osrülisr lssen wir iru „Lenweiser-
trennd" ^): „Ous uiu 16. August ertolgte Osiolienlzegüuguis des

Oerru Lutsüerrn Luv wsr slien8o eürenvoil tür dsu Verewig-
teu sls tr«8tiieii uud rünrend tür «eiue Ointerlsssenen. Oliedsr
der üoelislirenden Lei«mn8ksten-Loliütsenge8e1l8oKutt, deren
Ors8ident er wur, trugen deu Karg; ein nugewünniien sski-
reiek«8 Oegieit von uiieu Lenörden nnd Ktsnden bewie8 dis sil-
gemeine ?eiinsirme sn dein nnerwurtst seümerslielien Verlust,
und vier Mitglieder de« OerieKt« von LeieüenlzueK, nedst dem
Lelireil>er nnd WeiiisI in dsr Osroe, wuren 8nreeliende Aengen
dsr Oielie nnd OuuKdsrKeit, weiolie iene Oemeinde ilirem ver-
«torlisuen Woliltüter und Mitlmrger weilit."

Oie sterlzlieiie Ouiie des Msnnes wnrds im dumuiigsu Mon-
mion-Oriedlrots, der lrentigen Olorssnlsgs, sur leisten Lnln?
gebettet, nnd ssins engern Orennde, die Mitglieder dsr Reis
mn«Keten-8eKntseng6«eiis«Kakt, deren vereiirtsr Odmsnn Lsv
seit dem Orüiiliug 1815 gewesen wsr, «titteten inm eine mss-
singene Oe denkt atei, dis uut «eiuem Orsds sugedrueiit
wnrde nnd toigsnde Insoüritt trügt:

Oie Reis-Mnsunstou 8oliütssn-O«8e1l8eliutt
der Ltudt Lsru

Oirem nnverge8siioüen Oümsnn
OAVIO LOOOOO LAV

de« tsglielien RstKs
lionsn Ltsnde8 Lern

gelioiiren den 2<«n Oenmonat
1762

gs8torden den 13t«ri Angn8t
1820.

'> Kr. 41 vom 22. ^.uZust 1320
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Die Tafel, die anlässlich der Entfernung sämtlicher Gräber
jenes Friedhofes ebenfalls von ihrem Platze weichen musste,
hat seither eine Stätte in unserm Historischen Museum
gefunden.

Heute ist der Name David Rudolf Bay in Bern völlig
vergessen. Deshalb hielten wir es für unsere Pflicht, dem Manne,
der sein ganzes Leben lang zum Wohle seiner engern Heimat
tätig war, wenigstens durch diese Zeilen zu seinem hundertsten
Todestag ein wenn auch nur ganz bescheidenes Denkmal zu
setzen. Stünde es wohl nicht besser um die Gegenwart, wenn
noch heute in einer der Jetztzeit angepassten Form Geltung
hätte, was David Rudolf Bay seinen Mitbürgern von Reichenbach

zwei Jahre vor seinem Tode als eine Art Glaubensbekenntnis
schrieb:
„Das Wohl und Glück eines Staats sowie einer Gemeinde

beruht:
Auf Anerkennung und Verehrung der christlichen Religion ;

Auf der Treue und Anhänglichkeit an das gesamte Vaterland

und besonders an den Kanton und die Stadt Bern;
Auf gewissenhafter Beobachtung und Handhabung der

obrigkeitlichen Gesetze und Verordnungen;
Auf treuer und uneigennütziger Verwaltung der Gemeinde-

und Armengüter sowie der Witwen und Waisen;
Auf gerechter Justiz gegen Reiche und Arme ohne

Unterschied;

Auf einer zweckmässigen Armenpflege zu Unterstützung
der würdigen Armen und Aufhebung des Bettels, besonders der
Jugend;

Auf fleissiger Besuchung der Kirchen und Schulen und
Unterstützung derselben nach Bedürfnis, und endlich

Auf zweckmässiger Erziehung der Jugend durch Auhaltung
derselben zur Kirchen und Schulen, zur Arbeitsamkeit und
Reinlichkeit, Gehorsam und Achtung gegen Eltern."

Wahrlich, diesen Grundsätzen hat David Rudolf Bay nicht
bloss in Worten Ausdruck verliehen, sondern er hat sie
zeitlebens auch selber in die Tat umgesetzt. Möchte er uns doch
als leuchtendes Beispiel eines Mannes voll echter Bürgertugend
stetsfort vor Augen schweben!
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Ois ?utei, äie uulässlioir cier Ontternnng süintiieirer Oräirer
zenes Orieäirotes sizentails von irirsin Liutse weieirsn rnns«te,
Kst seitner eine 8tätte in nnsernr Oistorisenen Nuseuin gs-
tnnäen.

Oents ist cier Nunie Ouviä Oncioit Luv in Lorn völlig ver-
gössen. Oesnsiiz Irisiten wir ss tnr nnsere Ltiioirt, äern Nanns,
cier sein gunsss Östren iung «nin Woirie seiner engern Oeirnur
tätig wur, wenigsten« äurelr äiese Aeiion sn seinenr irnnäertsten
loäestug ein wenn unolr nnr gans deseireiäones OsnKinai su
«eisen. 8tünäe ss woni nieiit Üzesser nrn äie Oegsuwurt, wenn
nueii irenie in einer äer äetstseit ungenussten Oornr Oeitung
iiätto, was Ouvici Lucioit Luv «einen Nitbürgern von Leiolren-
lraelr swei äairre vor seinein locle als oine Art OiandensdoKennt-
nis selrrieii:

„Oas Woiii nncl OiüoK «ines Ktuats sowie einer Oerrisincle
bsrnlrt:

Ant AnerKennnng nn<i Vereirrnng cisr oirristiieiien Leiigion;
Ant clor Irene nnci AniränglieirKoit sn ciss gesainte Vater-

ianä unci ibesorrciers uu äen Ounion nnci äie Ktsät Lern;
Ant gewissennutter Leobuoirtung nnci Oanänannng cier

odrigkeitiieiien Oe«etse nnct Vsrorännngen;
Ant trener nnci nneigennntsiger Verwuituug äer Oeineiircio'

uuä Arinougüter sow>ie äer Witwen nnci Waisen;
Ant gereoiiter änstis gegen Lsiolre unä Arnio «irne Outer-

soirieä;
Aut einer sweekrnässigen Arnrenritiege sn Ontsrstntsung

cier wnrciigen Arrnen nnä Antiieizuug äes Letteis, lresonclers cier

ängenä;
Ant tieissiger Lesnolrnng äer Oireirsn nnä Leiruieu uuä

Ontsrstntsung äerseidsn naeir öeänrtnis, nnä euäiieir
Ant sweekinüssiger OrsieKnng cier äugeuä äuroii Auirsitung

äersoiiisn sur Oiroiren unä Kennten, snr ArueitsunrKert unci

LeiniioirKsit, Oeirorsurn nnä Aoirtung gegen Ottern."
Wairriioii, äiesen Ornnäsätsou irat Ouvici Krräoit Luv nieiit

irioss in Worten AnscirneK veriielron, sonäern er irut «ie seit-
Isirons aneir seiner in äie ?^ut ningesetst. Nöeirto sr uns äoeir
uis lonolrtenäss Leispiei eines Nunnes voii eoirtor Lürgortngenci
«tetstort vor Augen seirwelren!
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David Rudolf Bay,
ein bernischer Staatsmann vor 100 Jahren
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Qnellenmaterial.

a) Ungedrucktes.
Nachgelassenes Aktenmaterial von David Rudolf Bay im hernischen

Staatsarchiv.

Mitteilungen der Frau Luise Bay-Bay t. Enkelin des Ratsherrn, und
der Familie Krefft-Bay in Escholzmatt, Kt. Luzern.

b) Gedrucktes.
Oechsli : „Geschichte der Schweiz im 19. Jahrhundert".
Schwarz: „Die bernische Kriegskontribution von 1798".

Das dieser Arbeit beigefügte Bildnis von David Rudolf Bay ist die
Reproduktion eines Oelgemäldes; dieses befindet sich im Besitze der Familie
Krefft-Bay obgenannt, der ich die Ermöglichung der Wiedergabe hiermit
herzlich verdanke.

Der Schützen Lebehoch8)
ihrem

neuerwählten Hochgeachten Herrn Obmann

D. R. Bay
dargebracht

am ersten Ausschiess-Feste
den 17. August

1815.

Mei. : Die Zeiten, Brüder, sind nicht mehr.

1. Wess Name soll in diesem Saal
Aus aller Mund erklingen?
Wem wollen wir beym Schützen-Mahl
Den ersten Becher bringen?
Auf, Schützen! unser Obmann neu
Sey froh begrusst in Lieb und Treu.
Hoch lebe Vater Bay!

"2. Entsprochen hat er unsrer Wahl
Und steht an unsrer Spitze;
Drum bringt ihm's heut zum ersten Mal
Auf seinem Ehrensitze;
Ja Schützen, unser Obmann neu
Sey froh begrusst in Lieb und Treu.
Hoch lebe Vater Bay!

s) Gedruckt, liegt bei Bays nachgelassenem Aktenmaterial.
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Onellsmusterisl.

u) O n g e g r u e K t s 8.

XaoKgels8ssnes ^ K t e n m a t e r i a I von Oaviä Luäoli Lsv im bsrniseksi,
Lluatsarebiv,

Aitteiiungsn äer Lrsu Luise Lav-Lav i, LnKeiin äs8 LatsKsrrn, unä
äer Lamiiis Xrsklt-Oav in Lsebol^matt, Xt, Ludern,

b) OeärueKtss,
OecKsIi i „Os8eKiebte äer Lsbvei^ im 19, lakrbunäert",
Lebvar? i „Die bernisobe LriegsKontribution von 1793",

Das äieser Arbeit beigskügts Lilänis von Oaviä Luäoik Lav ist äis
LeproäuKtion eines Oslgemäläes; äieses betinäst sieb irn Lssit^s äsr Lamiiis
Xrsllt-Lav obgenannt, äsr ieir äis LrinSgliebung äer WieäerZabe Kiermit
Ker^IicK veräanke,

ibrem
nousrvväbitsn lloebgeaebten Herrn Obmann

v. R. «!iz
äargebraobt

am erstsn ^ussebiess-Lsste
äsn 17. August

18iS.

Usl.: Ois leiten, Lrüäer, sinä niebt mebr,

1, vVess I^ams soll in äiesem Lsai
^.us aller Nunä erklingen?
Wein vollen vir bevrn Lebüt^en-NsKi
Len ersten öscbsr bringen?
^ul, Lcbüt^en! unssr Obmann neu
Lsv lrob begrüsst in Lisb unä Lrsu,
IloeK lsbe Vater Lav!

2. Lntsvroeben Kst er- unsror WsKi
Lnä siebt an unsrer Loitze;
Orum bringt ibm's beut 2um srstsn Klsi
^.ui ssinem LKrensit^e;
Ig 8oriüt?en, un8er Obmann neu
Lsv irob begrü88t in Lisb unä Lrsu.
LoeK lebe Vstsr Lav!

°) OeäruoKt, liegt bei Lays naeligslassensm ^Ktenmatsrial,
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3. Was Bern dem Biedern längst geweiht
Und er sich schön errungen,
Zutrau'n, Hochschätzung, Dankbarkeit,
Davon sind wir durchdrungen;
Auf, Schützen! unser Obmann neu
Sey froh begrusst in Lieb und Treu.
Hoch lebe Vater Bay!

4. Vom Haupte dringt durchs Ganze hin
Des Geistes Kraft und Leben,
So wird des Obmanns Berner-Sinn
Die Schützen all beleben ;

Und unter ihm erblüht aufs neu
Ihr schöner Kreis in Lieb und Treu.
Hoch lebe Vater Bay!

5. Das schöne Band der Herzlichkeit
Soll uns und ihn umschliessen,
Dass wir in Fried' und Einigkeit
Dem Ziel stets näher schiessen;
Und unter ihm erblüht aufs neu
Der Schützenkreis in Lieb und Treu.
Hoch lebe Vater Bay!

6. Empor der vollen Gläser Schaar!
Zu unsers Obmanns Preise;
Er leb' und herrsche lange Jahr
In seiner Schützen Kreise;
Bey jedem frohen Mahle sey
Er stets von uns begrusst aufs neu.
Hoch lebe Vater Bay!

Aus der bernischen Adelsgeschichte.
Von Dr. A. Z e s i g e r.

„Messieurs de Berne se sont déiffiés", soll Friedrich der
Grosse gespottet haben, als er den Beschluss des bernischen
Grossen Rates vom 9. April 1783 erfuhr, laut welchem jeder
regimentsfähige Burger seinem Namen das adlige „von" vorsetzen
durfte. Wenn man aber den Beschluss mit vorurteilsfreien
Augen betrachtet, so muss man in ihm nur den logischen Ab-
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3. Was Lern gem Liegern längst gsveibt
Lng er sieK sebon errungen,
^utrau'n, IlocKsobät^ung, OanKbarKsit,
Oavon sing vir gurebgrungen;
L.ul, Lebüt^en! unser Obmann neu
öev krob begrüsst in Lieb ung Iren.
LoeK lebe Vater Lav!

4. Vorn Haupte gringt gurebs Oanzis bin
Oes Leistss Kratt ung Leben,
Lo virg ges Obmanns Lernsr-Linn
Lie öeküt^sn all beleben;
Lng unter ibm siblübt auks neu
IKr seböner Kreis in Lieb ung Iren,
LoeK lebe Vater Lav!

5. Las soböne Lang gsr Iler^IieKKsit
Loii uns ung ikn uinsekliesssn,
Lass wir in Lrieg' ung LinigKeit
Osin Ziel stets näber sokissssn;
Lng unter ibm siblübt auks nsu
Osr Lebüt^snKrsis in Lisb ung Lrsu,
Ooeb lebs Vater Lav!

ö, Lmpor ger vollen Hläser Lebaar!
^u unssrs Obrnsnns Lrsiss;
Lr leb' ung nsrrsobe lange lakr
In seiner LeKüt?en Lrsiss;
Lsv jegsm krobsn Nable sev
Lr stets von uns begrüsst auks neu,
Ooeb lebs Vstsr Lav!

Von Or. ^, A s s i g e r,

„iVlessienrs cls Herne ss sont cleitties", soll 1?rieclrieli cler
(Z rosse gespottet lialien, sls sr clsn Reselilnss clss osrniseiien
6rossen Rates vorn 9. April 1783 ertnnr, lant weleliein iecler regi-
inentstänigs Rnrgsr seinein Nainsn clas adlige „von" vorsetzen
clortte. Wenn inan aber clen Leselilns« niit vornrteilstreien
Angen betraolitst, so ninss insn in iinn nnr clen iogisonen Ad-
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